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Das Laientheater der Kantons-

schule, geleitet von Walter Millns, 

macht «viel Lärm um Nichts».
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– nur noch bis 
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Schaffhauser Doppelticket
Ständerat Hannes Germann und Nationalrat Thomas Hurter sind jetzt offiziell 

«Papabili». Ob sie es auf das Bundesratsticket der SVP schaffen, hängt von der 

Parteitreue ab. Das Domino geht bis zum 20. November weiter, dann kürt die 

Partei ihren offiziellen Vertreter. SVP, FDP und CVP können sich dank ihrer 

Mehrheit über die Bedenken der Linken hinwegsetzen und jedem Kandidaten 

zum Sieg verhelfen. Seiten 2 und 3

scheffmacher
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Nicht jede Kröte schlucken

Soll die SVP nach ihrem Wahlsieg vom 18. Okto-
ber einen zweiten Sitz im Bundesrat bekommen? 
Soll sie überhaupt noch im Bundesrat vertreten 
sein? Diese Fragen kann man mit Nein beant-
worten, wenn man nicht mehr am Konkordanz-
system festhalten will. Es sorgt seit Jahrzehnten 
dafür, dass alle relevanten politischen Kräfte in 
die Regierungsverantwortung auf Bundesebene 
eingebunden sind. 

Was würde ein Abschied von dieser sorgfältig 
austarierten Kräfteverteilung bringen? Immer-
hin haben sich 70 Prozent der Wählenden nicht 
für die SVP entschieden, eine deutliche Mehrheit 
des Wahlvolks lehnt also bewusst die oft extre-
men politischen Positionen der Blocher-Truppe 
ab. Auf diese Mehrheit, falls sie überhaupt zu-
stande käme, könnte sich ein Bundesrat ohne 
die SVP abstützen, ein Gedankenspiel, das zwar 
reizvoll, aber nicht sehr klug ist.

Das hat inzwischen auch die Linke eingese-
hen. Sie kann nicht selbst zwei Bundesratssitze 
beanspruchen und der Partei mit den meisten 
Sitzen in der Bundesversammlung die gleiche 
Vertretung verweigern. Eine geschlossen auf-
tretende Mehrheit links von der SVP hätte zwar 
rein numerisch die Möglichkeit, die Wahlsie-
gerin bei der Ersatzwahl für Eveline Widmer 
Schlumpf leerlaufen zu lassen, aber dieser Af-
front würde das politische Klima in der Schweiz 
nur noch mehr vergiften. Die Frage ist daher 
nicht ob, sondern wie weit die anderen Partei-

en der SVP bei der Wahl des Bundesrats entge-
genkommen sollen. Zweiter Sitz ja, aber nicht 
ohne jede Mitbestimmung. Die vereinigte Bun-
desversammlung als Wahlgremium ist nicht ge-
zwungen, den von der SVP offiziell vorgeschlage-
nen Kandidaten (eine Kandidatin dürfte es wohl 
kaum sein) um jeden Preis zu wählen. Oder et-
was gröber formuliert: Die Bundesversammlung 
muss nicht jede Kröte schlucken, die ihr von der 
SVP aufgetischt wird.

Man darf darum auf den Vorschlag der Wahl-
siegerin gespannt sein, der für den 20. November 
erwartet wird. Will die SVP mit dem Kopf durch 
die Wand und nominiert sie einen ihrer sattsam 
bekannten Hardliner oder zeigt sie sich verant-
wortungsbewusst, indem sie einen konsensfähi-
gen Kandidaten aufstellt? Die Antwort auf diese 
Frage wird zeigen, ob die SVP weiter auf Krawall 
setzt oder ob sie zu einer konstruktiven Mitarbeit 
bereit ist, wenn sie ihr heiss ersehntes Ziel des 
zweiten Bundesratssitzes endlich erreicht.

Was kann die Bundesversammlung tun, 
wenn ihr die offizielle SVP-Kandidatur nicht 
passt? Sie hat die Freiheit, sich für eine andere 
Persönlichkeit aus der SVP zu entscheiden. Diese 
Situation hat es bei früheren Bundesratswahlen 
immer wieder gegeben. Überdurchschnittlich oft 
sind offizielle Kandidaten der SP abgesägt wor-
den. So blieben Walther Bringolf (1959), Arthur 
Schmid (1973) und Lilian Uchtenhagen (1983) 
auf der Strecke, weil sich die bürgerliche Mehr-
heit für Hanspeter Tschudi, Willi Ritschard und 
Otto Stich entschied.

Die SP hatte jeweils schwer an dieser Brüs-
kierung zu kauen, aber in der Rückschau er-
wiesen sich die Bundesräte Tschudi, Ritschard 
und Stich als gute Wahl. Das könnte jetzt auch 
für einen noch unbekannten Kandidaten gelten, 
der zwar ein SVP-Mann, aber nicht ihr offiziel-
ler Kandidat ist.

Bernhard Ott über den 
zweiten SVP-Sitz im 
Bundesrat (vgl. Seite 3)
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Am 9. Dezember wählt die Bundesversammlung den Bundesrat

Die Gesetze der Bundesratswahl
Nach dem Rücktritt von Eveline Widmer-Schlumpf schlägt die grosse Stunde der SVP. Im Kandidatenfeld 

sind auch die Schaffhauser Hannes Germann und Thomas Hurter. Haben sie eine Chance? 

Romina Loliva

Man nennt sie «Papabili». Der Heilige Stuhl, 
auf den sie alle wollen, gehört der noch 
amtierenden Bundesrätin Eveline Wid-
mer-Schlumpf, die am 28. Oktober ihren 
Rücktritt auf Ende Jahr angekündigt hat. 
Zwei der potenziellen Nachfolger sind die 
Schaffhauser Hannes Germann und Tho-
mas Hurter. Die Kantonalpartei der SVP 
hat die Doppelnominierung für die Bun-
desratswahl nun bestätigt. 

Als die Bundesversammlung im De-
zember 2007 Widmer-Schlumpf anstelle 
von Christoph Blocher für die SVP in den 
Bundesrat wählte, wurde Geschichte ge-
schrieben. Wie mittlerweile bekannt, 
wurden die Fäden von der SP gezogen. 
Der Alt-Nationalrat und ehemalige Par-
teipräsident Hans-Jürg Fehr erzählt: «Be-
reits im Frühling 2007 haben wir den Be-
schluss gefasst, die Wiederwahl von Blo-
cher zu verhindern. Er verletzte das Kol-
legialitätsprinzip und hat sich im In- und 
Ausland als Bundesrat als untragbar ge-
zeigt.» Seine Äusserungen in der Türkei 

zur Rassismusstrafnorm 2006 seien ein 
gutes Beispiel für die Renitenz Blochers 
gewesen. «Aber wir haben bewusst Eveli-
ne Widmer-Schlumpf aus den Reihen der 
SVP gewählt», betont Fehr. Dass dieser 
Schritt die SVP sprengen könnte, sei 
höchstens ein Gedankenspiel gewesen.

Das Wunder von Bern
Eine Rückblende: Widmer-Schlumpf, bis 
dahin bestens im Schoss der SVP eingebet-
tet, war plötzlich die Intimfeindin der ge-
samten Schweizerischen Volkspartei. Des 
Verrats bezichtigt, wurden sie und ihre 
kantonale Sektion im April 2008 aus der 
SVP geworfen. Die darauf folgende Grün-
dung der BDP wurde als die Geburtsstun-
de einer Mitte-Allianz gefeiert mit dem Po-
tential, die SVP in die Schranken zu weisen.

2011 konnte das Parlament Widmer-
Schlumpf noch halten. Der Versuch der 
SVP, ihr den Sitz wegzuschnappen, schei-
terte an der äusserst peinlichen Episode 
 Zuppiger. Der Zürcher Bundesrats- 
Anwärter Bruno Zuppiger wurde wegen 
Veruntreuung angeklagt und durch 

Hansjörg Walter ersetzt, der aber chan-
cenlos blieb. Seither sind weitere vier Jah-
re vergangen, in denen sich die Mittepar-
teien hätten formieren können. Aber die 
CVP, die sich vor acht Jahren für die Ab-
wahl von Ruth Metzler mit dem Sturz 
von Christoph Blocher bedankte, scheint 
das Kriegsbeil begraben zu wollen. Sie an-
erkennt den Anspruch der SVP auf einen 
zweiten Sitz in der Landesregierung und 
lässt die BDP im Regen stehen. Eveline 
Widmer-Schlumpf nimmt darauf den 
Hut.

Die Kandidatenschau
Die Scheinwerfer sind nun auf die SVP 
gerichtet. Die Partei hat aus der Affäre 
 Zuppiger gelernt und durchleuchtet das 
eigene Personal mittels einer Findungs-
kommission, die seit dem Sommer Zeit 
hatte, mögliche Anwärter auf Herz und 
Nieren zu prüfen. Die Liste der Kandida-
ten gleicht einer à la carte-Zusammenstel-
lung: Darauf figurieren das Enfant terri-
ble Oskar Freysinger, der Blocher-Protegé 
Toni Brunner und der Bahn-Patron Peter 
Spuhler, die aber noch dankend abwin-
ken, sowie der Hardliner Adrian Am-
stutz, der nur im Notfall einspringen wür-
de. Aber auch unbekanntere Namen wie 
Hansjörg Knecht aus dem Aargau finden 
sich auf der Liste. Als Favoriten werden 
der Weinbauer Guy Parmelin, der Partei-
soldat Heinz Brand und die zwei Schaff-
hauser Parlamentarier Hannes Germann 
und Thomas Hurter gehandelt.

Könnte es sein, dass einer von ihnen tat-
sächlich Bundesrat wird? Oder ist die  grosse 
Kandidatenschau nur ein von den Medien 
gepuschtes Ablenkungsmanöver? Hans-
Jürg Fehr ist klar der Meinung, dass die SVP 
nicht auf die Gunst der Mitte und der Lin-
ken angewiesen ist: «Wenn SVP, FDP und 
der rechte Flügel der CVP geeint abstim-
men, können sie wählen, wen sie wollen.» 

Bei den echten «Papabili» zeigt die Tradi-
tion, dass ein als Favorit gehandelter Kandi-
dat nicht Papst wird. Wenn die SVP es wie 
der Vatikan hält, könnte sie noch ein paar 
heisse Eisen im Feuer haben; vielleicht las-

Ständerat Hannes Germann gilt als «eingemittet».  Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 7. November 
20.00 Zwinglikirche: Konzert le voci

Sonntag, 8. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Mt. 25,40 und der Bischof von 
Tours

09.30 Steig: Gottesdienst mit Begrüs-
sung des neuen Organisten 
Helmut Seeg, mit Pfr. Martin 
Baumgartner. Predigt zu Psalm 
98,1: «Singt dem Herrn ein neu-
es Lied». Anschliessend Apéro. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Der Herz und Nieren 
prüft» – Predigt zu Offb. 2, 
18–23; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst

Montag, 9. November 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, Urs Elsener, 
Seelsorgeverband Schaffhau-
sen-Thayngen

Dienstag, 10. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr, im 

Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 11. November 
12.00 St. Johann-Münster: Mittages-

sen für Alle in der Ochseschüür. 
«Herbstmenü», Anmeldung 
Tel. 052 625 15 51

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 
Kinder mit Begleitperson, mit 
Zvieri, 14–16 Uhr, im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, 
ausnahmsweise im Pavillon

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 12. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 8. November
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. em. Martin 

Bühler. 

14.00 Buchthalen: Seniorennachmit-
tag im HofAckerZentrum. Der 
pensionierte Swiss-Pilot Markus 
Müller erzählt von seinen 
Berufserlebnissen. Eine unter-
haltsame Reise mit Bildern und 
Anekdoten.

Freitag, 13. November 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

im Pavillon

Samstag, 14. November 
19.30 Zwinglikirche: Konzert Sogno
19.30 St. Johann-Münster: Nacht der 

offenen Kirchen in den Altstadt-
kirchen. Angebote in der Kirche 
St. Johann (Tanzperformance), 
Münster (Liegestühle und Gre-
gorianik) und St.-Anna-Kapelle 
(Poetry-Slam). An diesen und 
drei weiteren Orten wird das 
jeweilige Programm drei Mal 
angeboten: 19.30 /21.00 /22.30 
Uhr. Die «Vorstellungen» dauern 
jeweils ca. 45 Minuten. An-
schliessend bleibt nochmals 
gleich viel Zeit, um zum näch-

Traurig nehmen wir Abschied von unserer lieben

Vroni Huber-Tissi
 

11. Mai 1946 – 31. Oktober 2015

Sie durfte nach schwerer, tapfer ertragener Krankheit einschlafen.

Du warst selbstlos und jederzeit für uns und andere Menschen da, hast uns alle umsorgt 
und verwöhnt. Die Spuren unserer gemeinsamen Zeit werden uns noch lange begleiten. 

Mit grosser Dankbarkeit bleiben die schönen Erinnerungen. Du fehlst uns.

Martin Huber-Tissi
Peter und Daniela mit Jonas und Elias

Katrin und Martin mit Tina, Lia und Janis
Daniel und Fabienne mit Lucien

Jürg und Nina mit Selma
Ursula Tissi

Reto und Katrin Tissi mit Nicolà, Fabio und Domenic

Die Abdankung findet am Montag, 9. November 2015 um 15:00 Uhr  
in der Zwinglikirche Schaffhausen statt. 

Anstelle von Blumen wünscht Vroni eine Spende an die  
Krebsliga Schaffhausen, Postkonto 82-3096-2 oder an die 

MS-Gesellschaft, Regionalgruppe Schaffhausen, IBAN CH69 0483 5020 3765 3000 2

Traueradresse: Martin Huber-Tissi, Geissbergstrasse 148, 8200 Schaffhausen

sten Ort zu wechseln. Gesamt-
programm unter  
www.schaffhauserkirchen.ch

Kantonsspital

Sonntag, 8. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Segnungsgottesdienst, Pfr.  
A. Egli und Team: «Um den 
Segen bitten» (Psalm 67,2).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 8. November
10.00 Ein Organ als Geschenk? 

Gottesdienst



Thema 5Donnerstag, 5. November 2015

sen sich Toni Brunner oder Adrian Amstutz 
doch noch zu ihrem Glück zwingen. Offen-
sichtlich scheint, dass die Zürcher Sektion, 
einstige Kader-Schmiede der Partei, mo-
mentan ausgelaugt ist und dass die SVP kei-
nen ernsthaften Versuch unternehmen 
wird, eine Frau aufzustellen. Nach Finte 
sieht die Kandidatur von Hansjörg Knecht 
aus, der auch für den Ständerat im Aargau 
kandidiert und den FDP-Parteipräsidenten 
Philipp Müller ausstechen soll. Was ist aber 
mit Germann und Hurter?

«Eingemitteter» vs. Militarist
Die Kantonalpartei habe bereits am 7. Juli 
Ständerat Hannes Germann und National-
rat Thomas Hurter der Findungskommis-
sion gemeldet, lässt die SVP Schaffhausen 
verlauten. Parteichef Pentti Aellig begrün-
det den Entscheid mit der «nachgewiese-
nen Kompetenz beider Politiker auf kanto-
naler und nationaler Ebene». Die nationale 
Findungskommission habe den Vorlauf be-
nötigt, um die Kandidaten seriös durchzu-
checken, so Aellig, der sich bezüglich der 
Chancen von Germann und Hurter für das 
Bundesratsticket nicht aus dem Fenster 
lehnen will: «Beide haben eine hohe Repu-
tation, aber schlussendlich entscheidet die 
SVP-Fraktion.» 

Germann und Hurter werden in der Pres-
se als «Liberale», gar als «Abweichler» be-
zeichnet. Für Aellig politisieren sie «ver-
bindlicher als andere», beide seien aber 
klar auf SVP-Linie: «Hannes Germann hat 

die Masseneinwanderungsinitiative sogar 
als Ständeratspräsident aktiv unterstützt, 
Thomas Hurter ist als Präsident der sicher-
heitspolitischen Kommission ein wichtiger   
Exponent, der sich klar zum Ausbau der 
Armee und zur Souveränität der Schweiz 
positioniert.»

Ein Vergleich der Smartevote-Profile 
der beiden Schaffhauser Kandidaten 
zeigt, dass sowohl Hurter wie Germann 
bei Kernanliegen der SVP eine klare 
rechts-bürgerliche Haltung vertreten: In 
Wirtschaftsfragen, bei Steuern und Fi-
nanzen, Sicherheitspolitik und Umwelt 
und Energie unterscheiden sich die bei-
den kaum von anderen SVP-Kandidaten; 
Thomas Hurter fährt in Sachen Landes-
verteidigung einen dezidierten SVP-Kurs. 
Überraschungen bieten jedoch seine Ant-
worten auf gesellschaftspolitische Fragen 
wie das Adoptionsrecht für gleichge-
schlechtliche Paare, die aktive Sterbehilfe 
oder die automatische Organspende. 

Germann scheint besonders bei sozial-
politischen Fragen eine merklich abwei-
chende Haltung zu vertreten: Kürzungen 
bei Ergänzungsleistungen und Sozialhilfe, 
die Erhöhung des Rentenalters und der ge-
setzlich vorgegebenen Mindestfranchise 
der obligatorischen Krankenkasse kom-
men für ihn nicht in Frage. Auch in der 
Bildungspolitik zeigt sich Germann pro-
gressiver als die Parteilinie, befürwortet 
die Einführung des Lehrplans 21 und das 
Konzept der integrativen Schule. Würde 

man ausschliesslich diese Bereiche be-
trachten, politisiert Germann ähnlich wie 
BDP- oder CVP-Parlamentarier. Bei Migra-
tionsfragen ist er ebenfalls milder ge-
stimmt als sein Kollege Hurter und be-
kennt sich zu den Menschenrechten. Die 
Frage nach der Umsetzung der Massenein-
wanderungsinitiative und die damit ver-
bundenen bilateralen Verträge beantwor-
tet Hurter liberaler als Germann. 

Wie wichtig sind aber solche inhaltliche 
Ausschläge für die anderen Fraktionen? 
«Das wird sich bei den Hearings zeigen», 
meint Hans-Jürg Fehr, «allerdings habe ich 
immer Abstand davon genommen, SVP-
Kandidaten nach ihren politischen Positio-
nen zu beurteilen. Die SP lässt sich auch 
nicht in ihrer Politik dreinreden. Wichtig 
ist aber, ob sich die Kandidaten der Verfas-
sung verpflichtet fühlen, die Entscheide 
des Bundesrates vertreten, die Menschen-
rechte achten und völkerrechtliche Kon-
ventionen einhalten. Sie stehen über dem 
Schweizer Recht, und diese Tatsache muss 
vom Bundesrat respektiert werden. Das hat 
Christoph Blocher die Wiederwahl gekos-
tet.» Dass Hannes Germann durch seine 
Haltung in sozial- und bildungspolitischen 
Fragen eher «eingemittet» sei, mache ihn 
zwar für die Mitte und die Linken wählba-
rer, bei der SVP aber bestimmt nicht.

Die Verteilung der Macht
Fast wichtiger als die Frage, wer Bundes-
rat wird, ist die Verteilung der Departe-
mente. Das zu Verfügung stehende Fi-
nanzdepartement zählt zu den wichti-
gen Zentren der Macht. Dass die SVP und 
die FDP Anspruch darauf stellen werden, 
scheint wahrscheinlich: «Wenn sich SVP 
und FDP einigen können, schaffen sie es 
per Mehrheitsentscheid, das Finanzde-
partement im rechtsbürgerlichen Block 
zu behalten», so Hans-Jürg Fehr.

Diese Entwicklung bereits im Vorfeld 
der Wahl beeinflussen zu wollen, gehört 
für Fehr zwar zur Strategie, aber anstatt 
bei der jetzigen Bundesratswahl zu «zün-
deln», müsse man sich mittelfristig auf die 
eventuellen Ersatzwahlen während der Le-
gislaturperiode vorbereiten: «Rechnerisch 
gesehen haben die SVP und die FDP nicht 
die Mehrheit in der Bundesversammlung 
und somit keinen Anspruch auf die Mehr-
heit im Bundesrat. Wenn sich die Mittepar-
teien auf eine gemeinsame Strategie eini-
gen würden, könnten sie einen Angriff auf 
einen der zwei FDP-Sitze starten», erklärt 
Fehr, «sie haben es noch nicht geschafft, 
aber es ist nicht aussichtslos.»

Thomas Hurter wird als Favorit gehandelt. Wird er Bundesrat, würde Pentti Aellig 
(rechts im Bild) in den Nationalrat nachrutschen.  
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Fabio Lüdi

Shenaj Isejnoska wirkt erst ein wenig zer-
streut, als sie die Tür öffnet. Die Primar-
lehrerin arbeitet in Bülach und ist eben 
erst zuhause angekommen. Übers Wo-
chenende war sie weg, mit Freunden fei-
ern. Ein spezieller Anlass, der sich jedes 
Jahr wiederholt. Jetzt ist Montagabend. 
«Heute musste ich wieder meinem Beruf 
nachgehen und ein verantwortungsvolles 
Vorbild sein», lacht sie, wie sie es noch ei-
nige Male tun wird. Allein der Umstand, 
dass sie sich da noch die Zeit nimmt sich 
mit mir zu unterhalten, verdient ein gutes 
Stück Bewunderung. «Momentan führe 
ich Elterngespräche, da komme ich gegen 
acht, neun Uhr nach Hause. Um fünf Uhr 
früh muss ich dann wieder raus», erklärt 
die 25-Jährige, während sie Kaffee vorbe-
reitet und die Milch aus dem Kühlschrank 
dem Schnüffeltest unterzieht.

Mitte Oktober reiste die Schaffhause-
rin mit «Tsüri hilft!», einem Hilfswerk, 
das kein Hilfswerk sein will, nach Hegyes-
halom an der ungarischen Grenze zu Ös-
terreich. Dabei scheinen sich zwei gefun-
den zu haben: Nachdem sie den Ent-
scheid getroffen hatten, einen Beitrag 
zur aktuellen Flüchtlingsproblematik im 
europäischen Raum zu leisten, zauderten 
weder «Tsüri hilft!» noch Isejnoska lange.

Spontan, aber überlegt
Die Hilfsorganisation, die keine feste Form 
hat und darum auch schwierig zu etiket-
tieren ist, brauchte lediglich einen Monat, 
um 13 Tonnen Sachspenden in der Schweiz 
zu sammeln und an verschiedenen Grenz-
übergängen in Osteuropa an Flüchtlin-
ge zu verteilen. Isejnoska, die sich augen-
zwinkernd als «spontan, aber ziemlich 
überlegt» beschreibt, entschied sich nach 
einem Gespräch mit einer Arbeitskollegin 

dafür, mit dem Konvoi von «Tsüri hilft!» 
mitzugehen. «Wir haben in der Woche vor 
den Herbstferien auch noch eine Sammel-
aktion an meiner Schule durchgeführt», 
erzählt die junge Lehrerin. «Dann ging al-
les sehr schnell. Plötzlich war der 10. Okto-
ber gekommen, und es ging los.» An diesem 
Tag versammelte sich der ganze Hilfskon-
voi in Zürich, 60 Leute und 27 Fahrzeuge.

«Erst da wurde uns gesagt, wo es hinge-
hen würde», erinnert sich Isejnoska. «Die 
Sache war ziemlich spontan.» Sie spricht 
mit ruhiger Stimme, aber mit Verve. Die 
Begeisterung über das Projekt hält noch 
immer spürbar an. Aber woher kommt 
dieser Wille zu helfen?

«Vielleicht liegt es ein bisschen in mei-
ner Natur», sinniert sie. Auch in ihrem Be-
ruf als Primarlehrerin müsse sie schliess-
lich viel Unterstützungsarbeit leisten. «Ich 
hatte mir zudem schon lange Gedanken 
darüber gemacht, was ich tun könnte, um 
Flüchtlingen zu helfen», erklärt Isejnoska 
ihr Engagement weiter. Sie wollte ur-
sprünglich in Schaffhausen etwas bewe-
gen und beispielsweise jemanden bei sich 
zuhause aufnehmen. Diese Idee verwarf 
sie allerdings bald wieder: «Ich arbeite 
vollzeit und bin erst spät daheim. Ich wäre 
der Verantwortung nicht gerecht gewor-
den und hätte nicht wirklich helfen kön-
nen.» Als sie vom Projekt aus Zürich hörte, 
hat sie darum die Gelegenheit sofort er-
griffen. «Handeln», sagt sie, auf einmal 
stock end, den Blick auf die Tischplatte fi-
xiert, ihre lebendige Gestik für den Mo-
ment eingefroren. Der Versuch zu erklä-
ren, warum sie einen solchen Drang ver-
spürte, etwas zu unternehmen angesichts 
der momentanen Situation, bereitet ihr 
sichtlich Mühe. Der Begriff bleibt als Axi-
om im Raum stehen, wie der Anfang eines 
Satzes, der nicht weitergeführt werden 
muss, um verstanden zu werden.

Nass, kalt und barfuss
Den Einsatz an der ungarischen Grenze 
empfand Isejnoska als anspruchsvoll und 
psychisch belastend. «Man sieht so viel 
Leid. Auch nachdem ich die Situation vor 

Etwas tun: Wenn zuhause zu bleiben keine Option ist

Ein paar Meter Hoffnung
Shenaj Isejnoska war nicht damit zufrieden, daheim zu bleiben und die Flüchtlingskrise nur aus der 

Ferne zu beobachten. Sie ging mit «Tsüri hilft!» nach Ungarn, um mit Kindern Fussball zu spielen.

Grün ist die Hoffnung: Solche Westen verhiessen Kleidung und Essen. Fotos: Peter Pfister
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Ort gesehen habe, kann ich mir noch im-
mer nicht ganz vorstellen, wie sehr diese 
Menschen leiden», sagt die gebürtige Ma-
zedonierin mit einem ihr eigenen Nach-
druck in der Stimme, der immer dann zu 
hören ist, wenn sie über ihre Erlebnisse vor 
Ort spricht. Wie beispielsweise von Flücht-
lingen, die nachts im Regen und Eiseskäl-
te zu Fuss die knapp fünf Kilometer vom 
Bahnhof in Hegyeshalom zur österreichi-
schen Grenze laufen, mit Kind und Kegel 
und ohne Schuhe oder Jacken. «Es hat die 
ganze Woche über geregnet. Das war so ge-
mein», erzählt Isejnoska. Die Frustration 
ist ihr anzuhören, wenn sie über die Hilf-
losigkeit spricht, die sie manchmal über-
kam, wenn es an dringend benötigten Din-
gen wie Schuhen fehlte. «Dann wurde ich 
wütend. Auf mich, die nicht vorhandenen 
Schuhe, auf die Situation. Ich musste dann 
jeweils eine Pause einlegen, etwas essen 
und schlafen.»

Fussball und lachende Kinder
Für Isejnoska ist es wichtig, dass sie trotz 
frustrierenden Momenten viele gute Erin-
nerungen an ihren Einsatz hat, wie etwa  
Fussballspielen und Seifenblasen machen 
mit den Kindern. «Oder die drei Brüder, 
denen eine Kollegin jeweils die gleiche 
Jacke gegeben hat. Die hatten ‹e schiiss 
Freud›. Solche Momente machen es er-
träglich», ist sich die 25-Jährige sicher.

Für das leibliche Wohl der Flüchtlinge 
zu sorgen, war nicht ganz einfach. «Wir 

durften kein warmes Essen verteilen», 
erklärt Isejnoska die Situation. Der Bür-
germeister der Gemeinde Hegyeshalom 
meinte, dafür brauche es eine Bewilli-
gung. «Wir haben viele Sandwiches ver-
teilt, aber es brauchte dringend etwas 
Warmes.» Die meisten Züge kamen in 
der Nacht an, es war nass und kalt. Die 
Helfer fanden für die vertrackte Situati-
on eine elegante Lösung: Suppe wurde 
als ‹Tee› deklariert und in Bechern aus-
geschenkt. 

Für Isejnoska zählt jedoch nicht nur 
materielle Hilfe. «Ich fand es wichtig, 
diese Menschen seelisch abzuholen. 
Dass sie sich willkommen fühlten, ange-
nommen und verstanden. Auch wenn es 
nur für ein einige wenige Meter war, auf 
denen ich ihnen so helfen konnte.»

Neben Kleidung und Essen stand den 
Flüchtenden auch ein Zelt zur Verfü-
gung, in welches sich Frauen mit ihren 
Kindern zurückziehen konnten. «Dort 
konnten Mütter für einen Moment al-
lein mit sich und ihren Kleinkindern 
sein, sie wickeln und stillen.» Die Pri-
marlehrerin hat sich so oft wie möglich 
mit Kindern beschäftigt. Ihre schönsten 
Erinnerungen handeln denn auch von 
der Freude der Kinder beim Fussballspie-
len oder vom Bild, in dem ein Mädchen 
die Helferin in Form einer Blume gemalt 
hat. «Das waren die Momente, in denen 
ich gedacht habe: Dafür bin ich gekom-
men.» Mit den Kinder zu spielen, ver-

schaffte auch den Eltern ein bisschen 
Ruhe. «Es ist eine Sache, alleine zu f lüch-
ten. Aber mit Kindern ist das noch viel 
schwieriger.» 

Erfahrung des Lebens
Ihren Einsatz zusammenzufassen, fällt 
selbst der sonst nicht um Worte verlege-
nen Lehrerin nicht einfach. «Es ist eine 
krasse Lebenserfahrung. Worte dafür zu 
finden, ist schwierig. Aber ich möchte sie 
nicht missen.» Sie will das Erlebte auch 
nutzen, um gegen die Angst anzugehen, 
die sie in der Gesellschaft in Bezug auf 
die Flüchtlingsfrage spürt. «Man muss es 
gesehen haben, um es zu verstehen. War 
man vor Ort und hat alle diese Menschen 
gesehen, macht man sich eventuell ein 
eigenes Bild. Ich wünsche mir einfach, 
dass Flüchtlinge wieder ein Gefühl von 
Zuhause und Sicherheit bekommen.» 
Dann wird sie ruhig, senkt ihre Stimme, 
und ihr Blick haftet wieder auf der Tisch-
platte. Die sonst gestikulierenden Hände 
ruhen ineinander gelegt vor ihr. «Es ist 
einfach eine humanitäre Katastrophe. 
Und es wird schlimmer werden, weil der 
Winter kommt.»

Auch persönlich wurde die Mittzwanzi-
gerin von ihren Erlebnissen geprägt. Das 
spürt sie beispielsweise, wenn sie etwas 
mit ihren Freunden unternimmt, wie am 
vergangenen Wochenende. «Es hat un-
glaublich Spass gemacht und war wun-
derschön. Aber es gab diese kleinen Mo-
mente, in welchen ich innegehalten und 
mir gedacht habe: Was für ein Kontrast. 
Das hat sich manchmal irgendwie surre-
al angefühlt.» Bereuen tut sie ihren Ein-
satz allerdings nicht und will sich auch 
zukünftig für humanitäre Zwecke einset-
zen. «Dass sich fremde Menschen einfach 
so zusammentun und sich für andere ein-
setzen, das ist der Wahnsinn.»

Ja? Nein? Was heisst «Kleidung» auf Arabisch? Diese Tafeln halfen den Helfern. 

Serie Migration
Mit diesem Artikel endet die «az»-Se-
rie zum Thema Migration. Bisher er-
schienen: «Ein Abend unter Freun-
den» (1. Oktober), «Der hohe Preis 
der Freiheit» (8. Oktober), «Als bei 
uns Hunger herrschte» (15. Okto-
ber), «Gekommen, um zu arbeiten» 
(22. Oktober) und «Konkordanz ist 
ein Denkkorsett» (29. Oktober).

Alle Artikel finden Sie im Online-
Archiv unter www.shaz.ch/pdf. (az)
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Mattias Greuter

Drei Kandidierende für zwei Sitze: Der 
Stadtrat von Stein am Rhein muss er-
gänzt werden, obwohl bereits nächs-
tes Jahr Gesamterneuerungswahlen an-
stehen. Nach den Rücktritten von Heidi 
Schilling (parteilos) und Beat Hug (SVP) 
ist alles offen und eine Prognose schwie-
rig. Unabhängig vom Wahlergebnis wird 
sich das Machtverhältnis in der Steiner 
Exekutive aber zu Ungunsten von Stadt-
präsidentin Claudia Eimer verändern. 

Die Rücktritte von Schilling und Hug, 
der als loyaler Sachpolitiker gilt und den 
beiden Frauen oft zur Mehrheit verhol-
fen hat, haben ihre Position erheblich ge-
schwächt. Geblieben sind Ernst Böhni 
(SVP) und Markus Oderbolz (Pro Stein), 
welche Eimer und Schilling scharf kriti-
siert und aufgefordert haben, «ihren Ver-
bleib im Rat zum Wohle unserer Stadt zu 
überdenken». Ab Neujahr wird die Stadt-
präsidentin mit mindestens einem zu-
sätzlichen Stadtratsmitglied zusammen-
arbeiten müssen, das von denjenigen 

Kräften unterstützt wird, denen sie von 
Anfang an ein Dorn im Auge war: Ein 
Bündnis aus SVP, FDP, CVP und Pro Stein 
portiert für die Ersatzwahlen die partei-
lose Karin Sigrist und ausgerechnet Ueli 
Böhni (GLP), der Claudia Eimer in Leser-
briefen mehrfach attackiert hat. Für die 
SP kandidiert die eher unbekannte Ruth 
Wildberger. Die «az» hat allen drei Kandi-
dierenden Fragen über die künftige Zu-
sammenarbeit gestellt.

az Ueli Böhni, will das bürgerliche La-
ger die Macht in Stein am Rhein, die 
ihm bei den letzten Wahlen entglit-
ten ist, wieder zurückerobern?
Ueli Böhni Karin Sigrist und ich betrach-
ten uns als Kandidaten der Mitte, und un-
sere sachpolitischen Standpunkte decken 
sich nicht immer mit denjenigen der bür-
gerlichen Parteien. Deshalb kann man 
nicht einfach von einer rechtsbürgerli-
chen Mehrheit sprechen.

Sie haben Claudia Eimer deutlich kri-
tisiert, nun kandidieren Sie für ein 

Amt, in dem Sie mit ihr zusammen-
arbeiten müssten.
Böhni Ich habe im letzten Sommer die 
Rolle des Schulreferats, das Claudia Ei-
mer inne hatte, kritisiert. Das hat mit der 
Person und der Rolle der Stadtpräsiden-
tin an und für sich nichts zu tun.

Werden Sie, sofern Sie in den Stadt-
rat gewählt werden, im August für 
das Stadtpräsidium kandidieren?
Böhni Wenn so etwas je zur Diskus sion 
stehen würde, müsste ich erhebliche Än-
derungen meiner beruflichen Situa tion 
vornehmen, und diese stehen im Mo-
ment nicht zur Debatte. Ich sage nicht 
kategorisch Nein, aber das steht weder 
im Fokus, noch ist es die versteckte Ab-
sicht hinter meiner Entscheidung, nun 
für den Stadtrat zu kandidieren.

Gibt es also keinen längerfristigen 
Plan von Mitte-Rechts, das Stadtprä-
sidium bei den Gesamterneuerungs-
wahlen wieder zurückzuholen?
Böhni Im Moment ist das kein Thema. 
Im September 2016 werden wir uns zur 
Wiederwahl stellen, und auch die Stadt-
präsidentin wird entscheiden müssen, ob 
sie sich erneut zur Wahl stellt. Die Par-
teien oder einzelne Personen werden sich 
überlegen, ob sie sich um das Stadtpräsi-
dium bewerben wollen. Aber es ist jetzt 
noch zu früh, Mutmassungen über eine 
Strategie für das Stadtpräsidium anzu-
stellen.

«Mit allen zusammenarbeiten»
Ueli Böhni war von 1997 bis 2003 Präsi-
dident der Steiner Schulbehörde und hat 
bereits bei den letzten Wahlen für den 
Stadtrat kandidiert. Die Kandidatur von 
Karin Sigrist, Juristin im Dienst der Stadt 
Schaffhausen und Mutter dreier Kinder, 
ist dagegen eine Überraschung.

az Karin Sigrist, warum stellen Sie 
sich für den Stadtrat zur Verfügung, 
wer hat Sie dazu überredet?

Ersatzwahlen in Stein am Rhein: Der Streit innerhalb des Stadtrats bleibt bestehen

Verstärkung für Claudia Eimers Gegner
Das bürgerliche Lager portiert in Stein am Rhein eine Doppelkandidatur, die SP hält mit einer Kandidatin 

dagegen. Mitte-Rechts wird wieder eine Mehrheit erhalten, die Frage ist nur, wie deutlich diese sein wird.

Ueli Böhni (GLP) und Karin Sigrist (parteilos) sehen sich als «Kandidaten der Mitte», 
werden aber von allen bürgerlichen Parteien unterstützt. Fotos: Peter Pfister
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Karin Sigrist Den Ausschlag gaben 
mehrere Gespräche, unter anderem mit 
Stadtrat Markus Oderbolz. Er ist ein klu-
ger Visionär. Es reizt mich nun, in die-
sem Team Stein am Rhein mitzugestal-
ten. Dabei geht es unter anderem um das 
Thema Windler-Stiftung: Deren Mög-
lichkeiten werden zu wenig abgeholt. 
Der Stiftungszweck lässt einen gewissen 
Spielraum, aber es fehlt ein klares Kon-
zept, das wir gemeinsam mit der Stif-
tung erarbeiten sollten.

 
Sie kandidieren ohne Erfahrung in ei-
nem politischen Amt.
Sigrist Die Steinerinnen und Steiner 

haben mich wahrgenommen, als ich 
mich für den Erhalt des Kindergartens 
Friedau engagiert eingesetzt habe. Aus-
serdem kenne ich als stellvertretende 
Stadtschreiberin von Schaffhausen und 
Rechtsberaterin des Schaffhauser Stadt-
rats die Aufgaben einer Exekutive.

 
Die Parteien, die Ihre Kandidatur un-
terstützen, haben Stadtpräsidentin 
Claudia Eimer scharf kritisiert und 
zum Rücktritt aufgefordert. Bei ei-
ner Wahl müssten Sie mit ihr zusam-
menarbeiten.
Sigrist Da habe ich keine Bedenken. 
Und falls es im Team einmal nötig wür-
de, dann nützt vielleicht meine Media-
tionsausbildung (lacht). So schlimm wird 
es wohl nicht sein. Ich freue mich da rauf, 
mit allen zusammen, auch mit Claudia 
Eimer, Stein am Rhein zu gestalten.

«Offen kommunizieren»
Mindestens ein Sitz ist dem von bürger-
lichen Parteien getragenen Doppelticket 
sicher. Den zweiten will die SP mit der 
pensionierten Architektin Ruth Wildber-
ger holen, die Claudia Eimer den Rücken 
stärken soll.

az Ruth Wildberger, die beiden von der 
SP unterstützten Stadträtinnen wur-
den massiv angegriffen. Warum wol-
len Sie sich die Arbeit in einem Stadt-

rat, in dem Sie und Claudia Eimer eine 
Minderheit bilden würden, antun?
Ruth Wildberger Ich komme von aus-
sen und lebe noch nicht lange in Stein am 
Rhein. Das ist einerseits ein Handicap, an-
dererseits erhoffe ich mir, dass ich gera-
de deshalb viel zur Beruhigung der Situa-
tion beitragen kann. Wahrscheinlich wä-
ren Claudia Eimer und ich tatsächlich oft 
in der Minderheit, aber in einer Exekutiv-
behörde sollte die Sache im Vordergrund 
stehen. Hier Parteipolitik zu betreiben, 
ist grundfalsch. 

Laut Ihrer eigenen Aussage tendiert 
die politische Kultur in Stein gegen 
null – wie soll Ihre Wahl das ändern?
Wildberger Ich habe immer gute Er-
fahrungen damit gemacht, alle Beteilig-
ten an einen Tisch zu holen und Proble-
me auszudiskutieren – hier sehe ich mei-
nen Beitrag. Im Stadtrat werden wir of-
fen kommunizieren und einander, aber 
auch die Bürgerinnen und Bürger ernst 
nehmen müssen.

Abgesehen von einem besseren Um-
gang, was braucht Stein am Rhein am 
Dringendsten?
Wildberger Ich stelle fest, dass die 
Wohnqualität in der Altstadt nicht mehr 
stimmt. Hier braucht es planerische Mass-
nahmen, um diese zu fördern. Zudem ha-
ben wir Probleme mit dem Parkplatzkon-
zept, weshalb es ja auch mit der Rhein-
ufergestaltung nicht vorwärts geht. Aus-
serdem sind Alterswohnungen ein gros-
ses Bedürfnis, und es fehlt an Angeboten 
für die Jugend. Ich war damals beim Auf-
bau des Jugendkellers in Schaffhausen 
engagiert, vielleicht braucht auch Stein 
am Rhein ein Angebot, das die Jugendli-
chen selber aufbauen können.

Keine Beruhigung in Sicht
Der Druck auf Stadtpräsidentin Clau-
dia Eimer steigt. Der Rücktrittsforde-
rung hat sie standgehalten, doch nach 
der Ersatzwahl vom 15. November wird 
sie im fünfköpfigen Stadtrat mindestens 
drei, möglicherweise sogar vier Vertre-
tern derjenigen Kreise gegenübersitzen, 
die sie verdrängen wollen. Alle Parteien 
betonen, man müsse zu einer konsens-
orientierten Politik zurückfinden, doch 
es zeichnet sich die Gefahr ab, dass das 
«Städtli» auch 2016 von einer zerstrit-
tenen Exekutive regiert wird. Ob Eimer 
dem Druck standhält und sich im August 
zur  Wiederwahl stellt, ist offen. 

SP-Kandidatin Ruth Wildberger stellt sich den Fragen der Bevölkerung.

Vier Ersatzwahlen
Am 15. November wählt Stein am 
Rhein nicht nur zwei Stadträte, son-
dern auch einen neuen Schulpräsi-
denten. In letzter Minute hat die SP 
einen Kandidaten gefunden: Rue-
di Rütimann, pensionierter Sozial-
arbeiter. Seine Wahl ist fast sicher, 
denn es gibt keine Gegenkandida-
ten. Ebenfalls unbestritten ist die 
Ersatzwahl eines Einwohnerrates: 
FDP-Präsident Werner Schmid kan-
didiert für den Sitz seines zurück-
tretenden Parteikollegen Claudio 
Della Giacoma. (mg.)
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Bea Hauser

Die Zusammenlegung der Tiefbauäm-
ter von Kanton und Stadt Schaffhausen 
hat eine lange Vorgeschichte. Sie wurde 
bereits in den 1970er Jahren diskutiert, 
aber in einem 1979 publizierten Unter-
suchungsbericht über die Verwaltungs-
strukturen von Kanton und Gemeinden 
war davon im Gegensatz zur vorgeschla-
genen Fusion der beiden Polizeicorps und 
von EKS und EWSch keine Rede mehr. 

35 Jahre später liegen nun zwei Ab-
stimmungsvorlagen vor, die sowohl vom 
Kantonsrat wie auch vom Grossen Stadt-
rat einstimmig verabschiedet wurden. 
Bei der kantonalen Vorlage wird das 
Stimmvolk um die Genehmigung der Er-
weiterung des Werkhofs Schweizersbild 
im Betrag von 8,8 Millionen Franken ge-
beten. Die städtischen Stimmbürger wie-
derum sollen am 15. November grünes 
Licht für die Übertragung der Aufgaben 
des Tiefbauamts der Stadt Schaffhausen 
an den Kanton geben.

Die Entsorgung wird allerdings ausge-
spart, sie bleibt weiterhin im Verantwor-

tungsbereich der Stadt. Dafür ist im Kom-
petenzzentrum Tiefbau im Schweizersbild 
der Bau einer neuen Betriebshalle geplant. 
«Damit kann das Kom pe tenz zentrum Tief-
bau Schaffhausen bei Bedarf die Entsor-
gungsabteilung der Stadt und umgekehrt 
unterstützen», heisst es im städtischen Ab-
stimmungsmagazin. Die Betriebshalle für 
die städtische Entsorgungsabteilung wird 
die Stadt Schaffhausen vom Kanton mie-
ten. SVP-Grossstadtrat Hermann Schlatter 
erinnert auf Anfrage daran, dass seine 
Fraktion im städtischen Parlament den 
Antrag gestellt hat, das Entsorgungswesen 
ebenfalls zu übertragen. «Aber dann wur-
de uns gesagt, dass man zuerst wissen 
müsse, wie es mit der KBA Hard weiterge-
hen werde», sagt Schlatter. Im Grossen 
Stadtrat sei aber betont worden, dass allen-
falls in einer späteren Phase entschieden 
werden könne, ob doch noch eine Übertra-
gung an den Kanton stattzufinden hätte, 
so Grossstadtrat Schlatter.

Der Kanton wird im Schweizersbild das 
bestehende Verwaltungsgebäude erwei-
tern, und ein Betriebsgebäude, die er-
wähnte Betriebshalle, ein Gebäude für 

die Salzsilos sowie Unterstände und Lager 
neu bauen. Durch die Übertragung der 
Tiefbauleistungen an den Kanton entfal-
len für die Stadt die Fixkosten des heuti-
gen städtischen Tiefbauamts. Die variab-
len Kosten erhöhen sich hingegen, weil 
die Leistungen nach Aufwand auf Voll-
kostenbasis eingekauft werden. Sie müs-
sen jeweils mit dem Budget genehmigt 
werden. Gemäss Schätzungen und Be-
rechnungen sollen die Synergien einen 
jährlichen Nutzen von 410'000 Franken 
bei der Stadt und 580'000 Franken beim 
Kanton generieren, hiess es an der Presse-
konferenz des Pro-Komitees. 

ÖBS: Fehlende Transparenz
Alle Parteien, auf kantonaler wie städti-
scher Ebene, sind für die Zusammenle-
gung der Tiefbauämter. Einzig die ÖBS, 
die allerdings auch die Ja-Parole publi-
ziert hat, bemängelte an ihrer Parteiver-
sammlung: «Frühere Erfahrungen zei-
gen, dass die Verschiebung von Aufgaben 
an den Kanton teurer kommt. Hier hätte 
sich die ÖBS mehr Transparenz erhofft, 
denn im Abstimmungsmagazin der Stadt 
erfährt man nur wenig Konkretes über 
die Gegenargumente», schreibt ÖBS-Prä-
sident Jürg Biedermann in einer Medien-
mitteilung.

Stadtpräsident Peter Neukomm, für die 
SP-Fraktion Mitglied des Kantonsrats, hat 
«eigentlich nur gute Gefühle für die Zu-
sammenlegung der Tiefbauämter», wie 
er auf Anfrage sagt. «Mit Kantonsinge-
nieur Dino Giuliani und Baudirektor Reto 
Dubach haben wir gute Partner auf der 
Kantonsseite», so der Stadtpräsident. 
Dass die Stadt bei der bezogenen Leistung 
des Strassenunterhalts – man muss da 
zum Beispiel an Schneeräumungen den-
ken – benachteiligt wird, bezweifelt Neu-
komm: «Aber wir brauchen natürlich ein 
Monitoring und Controlling. Sollte das 
gerade bei der Schneeräumung nicht 
klappen, beziehen wir die Leistung ein-
fach bei Dritten.» Aber er sei zuversicht-
lich, dass die Zusammenarbeit gut sein 
werde», so der Stadtpräsident.

Die Stadt und der Kanton stimmen über die Zusammenlegung der Tiefbauämter ab

Wird gut, was lange währt?
Schon in den 1970er-Jahren wollte man die Tiefbauämter von Stadt und Kanton zusammenlegen. Ein 

halbes Jahrhundert später sollte das nun möglich sein. Am 15. November wird darüber abgestimmt.

Alle im Kantonsrat und im Grossen Stadtrat vertretenen Parteien sind für die Zusam-
menlegung der städtischen und kantonalen Tiefbauämter.  Foto: Peter Pfister
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Benedict und Beatrice erklären, was sie von der Liebe halten, und das ist nicht gerade viel. Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

IN DER zum Theatersaal 
umfunktionierten Mensa der Kan-
tonsschule ist es still und dunkel. Im 
Hintergrund sind vereinzelt aufge-
regte Stimmen zu hören. Plötzlich 
geht das Licht an, Musik erklingt 
aus den Boxen, und eine Schar von 
vornehmen Frauen betritt die Büh-
ne. Sie plaudern über dies und das, 
aber besonders beschäftigt sie das 
Thema Männer. Dabei gehen die 
Meinungen weit auseinander, wäh-
rend die Eine auf keinen Fall mit ei-
nem widerlichen Weichei liiert sein 
möchte, schwärmen die Anderen 
von ihren Traumprinzen, die sie un-
bedingt heiraten wollen. Viel Zeit 
bleibt den Damen aber nicht, um 
sich auszutauschen, denn die von 
der Gouvernante Leonata eingela-
denen Herren, die von einem Feld-
zug zurückkehren, sind soeben an-
gekommen. Während sich die Toch-
ter der Gouvernante, Hero, unsterb-
lich in Claudio, einen der eben 
Angekommenen, verliebt, packt die 

männerfeindliche Beatrice die Gele-
genheit beim Schopf, um ihren 
Standpunkt in punkto Ehe zu zele-
brieren. Wie man es von einem 
Shakespeare-Stück erwarten darf, 
beginnt nun eine Reihe von Intrigen, 
denn nicht allen gefällt diese ausge-
lassene Heiterkeit. Don Juan und 
seine zwei Gefährten planen ein 
Komplott, sie wollen Claudio glau-
ben machen, dass seine geliebte 
Hero des Nachts Herrenbesuch 
empfängt. Die Situation eskaliert, 
die Hochzeit platzt, und alle sind be-
stürzt. Doch niemand rechnet mit 
den beiden Wachen, die ausnahms-
weise mal nicht geschlafen haben, 
und den ganzen Betrug schlussend-
lich auffliegen lassen.

Ein gewöhnliches Shakes-
peare Stück also? Nein, denn um 
den neun Schülerinnen und fünf 
Schülern den Zugang zur Theater-
kunst zu vereinfachen, hat der Re-
gisseur Walter Mills den Text dem 
21. Jahrhundert entsprechend an-
gepasst. «Ich habe die Erfahrung 
gemacht, dass es den Jugendli-

chen leichter fällt, in eine Rolle zu 
schlüpfen, mit deren Sprache sie 
sich identifizieren können. So be-
kommt das Ganze auch von Anfang 
an mehr Tempo, und wir müssen 
nicht zuerst noch stundenlang an 
der Sprache basteln», erklärt Millns 
sein Vorgehen. Schon seit über 
zwanzig Jahren leitet Millns diesen 
Theaterkurs, der auf freiwilliger Ba-
sis in Form eines Freifachs existiert. 
«Die Arbeit mit den Jugendlichen 
motiviert mich besonders, denn es 
ist ein Privileg, miterleben zu dür-
fen, was sie beschäftigt. Zudem 
geht es im Schulalltag immer da-
rum, eine passable Leistung, res-
pektive einen gewissen Standard 
zu erreichen, das ist bei mir anders. 
Es reicht nicht, hinzustehen und 
seinen Text herunterzurattern. 
Mein Ziel ist es, dass die Schüler 
dasTheaterspielen geniessen, und 
dass so richtig die Post abgeht.»

Dieses Ziel wurde mit «viel 
Lärm um Nichts» mit Sicherheit er-
reicht, wie Alina Rothfelder und Tim 
Hetzer bestätigen. Während der 

Probewoche, die jeweils in den 
Herbstferien stattfindet, kam es in-
nerhalb des Ensembles zu langen 
Nächten und jeder Menge guter 
Stimmung. Rothfelder ist deshalb 
trotz laufender Maturaarbeit schon 
zum zweiten Mal mit dabei und 
scheint den Begriff Zeitaufwand 
kaum zu kennen. «Den Text lernt 
man während der Proben fast von 
alleine», meint sie.

Hetzer, der als Benedict 
eine der Hauptrollen besetzt, sieht 
das etwas anders. «Die teilweise 
sehr langen Monologe musste ich 
schon etwas üben», gibt er zu, aller-
dings habe er bei diesem Projekt 
tolle Erfahrungen sammeln können, 
von denen er sein Leben lang profi-
tieren werde. Besonders geschätzt 
wird von den Schauspielern die Ar-
beit mit Walter Millns. «Ich finde es 
gut, dass wir am Anfang des Jahres 
nicht gleich mit dem Stück anfan-
gen, sondern uns zuerst auf kleine-
re Übungen konzentrieren, damit 
wir uns auch untereinander besser 
kennen lernen», erzählt Rothfelder. 
«Millns treibt auch niemanden in die 
Enge, sondern versucht uns beina-
he kritiklos zu helfen», ergänzt Het-
zer. Doch nicht nur die Schüler 
schwärmen, auch der Regisseur ist 
begeistert. «Über die Requisiten 
mussten wir beispielsweise gar 
nicht reden, die haben die Schüler 
eines Tages von selbst gebastelt 
und mitgebracht. Die Arbeit mit ih-
nen macht wirklich Spass!»

GUT ZU WISSEN

Die Vorstellungen des Kanti-
theaters «Viel Lärm um Nichts» fin-
den am 5./6./11./12./13. Nov. jeweils 
um 20 Uhr in der Mensa der Kan-
tonsschule statt. Reservation: Bü-
cher-Fass: 052 624 52 33. Ausser-
dem verlosen wir in unserem Wett-
bewerb 2 x 2 Tickets.

Shakespeare mal etwas anders
Die 14 Schülerinnen und Schüler des Theaterkurses der Kantons- und Fachmittelschule haben unter der 

Leitung von Walter Millns und seinem Team das Stück «Viel Lärm um Nichts» einstudiert.
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DER SPANISCHE Panto-
mime Carlos Martínez begeistert 
seine Zuschauer seit Jahrzehnten 
mit wortloser Theaterkunst. Bereits 
im Alter von 12 Jahren entdeckt er 
seine Leidenschaft für das Schau-
spiel. Später besuchte er dann die 
Pantomimenschule Taller de Mimo 
y Teatro Contemporaneo in Barcelo-
na. Nun tourt er bereits seit über 
dreissig Jahren mit verschiedenen 
Eigenproduktionen durch Europa. 
Seine Inspirationsquelle sind nicht 
selten die Politik oder allgemeine 
gesellschaftliche Probleme und Sor-

gen. So auch in seinem aktuellen 
Programm «Fata Morgana», das 
sich mit dem Thema Wasser ausein-
andersetzt. Martínez verkörpert da-
rin einen modernen Menschen, der 
sich in der Wüste verirrt hat. Was 
tun, wenn der Akku des Handys ver-
sagt und kein Tropfen Wasser mehr 
in der Flasche ist? Eindrücklich zeigt 
der Mime, dass der Mensch ohne 
Wasser nicht überlebensfähig ist 
und der Verstand schrittweise der 
Welt der Fantasien und Wahnvor-
stellungen erliegt. ausg.

FR (6.11.) 20.30 H, HABERHAUS (SH) Carlos Martínez leidet in seinem neuen Programm an Wahnvorstellungen. pd

DAS Vorstadt-Variété kann 
inzwischen auf eine fast 50-jährige 
Geschichte zurückblicken. In dieser 
Zeit hat es die Kleinkunstszene in 
Schaffhausen immer wieder mit ei-
nem vielfältigen Angebot berei-
chert. Das diesjährige Programm 
steht unter dem Motto «Vive la 
France». Es ist eine mimische und 
musikalische Hommage an unsere 
französischen Nachbarn. 

Im Ensemble des Vorstadt-
Variétés wirken vier Absolventin-
nen und Absolventen der Scuola 
Teatro Dimitri in Verscio mit: Donia 
Sbika, Olga Dmanska, Kevin Blaser 
und Sébastien Olivier. Sie beschäf-
tigen sich in ihren Darbietungen 
mit allem, was Frankreich aus-
macht, sei das nun Politik, die 
Mentalität, die Sprache oder die 
Kunst. So zeigt Olga Domanska 
ganz ohne Worte eine Eigeninter-
pretation der berühmten Fabel «Le 
corbeau et le renard» (der Rabe 
und der Fuchs) von Jean de La Fon-
taine. Olga Domanska stand be-

reits mit international bekannten 
Pantomimen in Russland, Eng-
land, Polen und der Schweiz auf 
der Bühne.

Ihre Kollegin Donia Sbika 
aus Bern widmet ihre Programm-
nummer etc. Ihre Kollegin Donia 
Sbika aus Bern widmet ihre Pro-
grammnummern «La femme de 
ménage» und «L‘histoire de la 
Grande Nation» der französischen 
Geschichte. Gemeinsam mit Kevin 
Blaser gestaltet sie ein frisch-fre-
ches Gesang- und Sprechduo, das 
der französischen Kultur nicht ganz 
unsanft auf den Zahn fühlt.

Geleitet und realisiert wird 
das Ganze dank ehrenamtlicher Ar-
beit von Martin Huber und Werner 
Siegrist. Auch das 26. Programm 
der Gruppe findet wieder in der  
Schützenstube statt. Die familiäre 
Atmosphäre und die an das Pro-
gramm angepasste Küche vervoll-
ständigen das Theatererlebnis.mw.

PREMIERE: MI (11.11.) 18.15 H,

RESTAURANT SCHÜTZENSTUBE (SH)

Spiel, Spass und ganz viel Schabernack
Das Vorstadt-Variété lädt das Publikum zur ersten Vorstellung in der neuen Saison. «Vive la France» ist 

eine mimische Interpretation liebenswerter französischer Eigenschaften

Christoph Spielmanns zeigt als Clown, Akrobat und Jongleur sein Können. pd

Wasser als Herrscher über Leben und Tod
Carlos Martínez aus Barcelona ist ein wahrer Meister der Pantomime. In seiner neuen Eigenproduktion 

«Fata Morgana» imitiert er den Leidensweg eines verdurstenden Menschen.
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DER MADRILENE Julián 
(Ricardo Darín) ist bereits tod-
krank, als er seinen alten Freund 
Tomás (Javier Cámara) wieder-
sieht, der aus Kanada angereist ist, 
um Julián zu besuchen – vom na-
henden Tod des Freundes ahnt er 
noch nichts. Als Julián ihm die trau-
rige Gewissheit seines nicht wei-
ter therapierbaren Krebsleidens 
eröffnet und ihn bittet, ihn in sei-
nen letzten Lebensmomenten zu 
unterstützen, ist Tomás im ersten 
Moment verständlicherweise et-
was überfordert, willigt dann aber 
ein. Vor allem soll er sich um Ju-
liáns Hund Truman kümmern, denn 
der Freund ist sehr besorgt darü-
ber, wie der Boxer auf seinen Tod 
reagieren wird. So pendeln die bei-
den Freunde von Termin zu Termin, 
vom Bestatter bis zum Tierpsycho-
logen –  alles Orte, die den unab-
wendbaren Tag des Abschieds 
schmerzlich präsent halten und da-
bei gleichzeitig die Freundschaft 
der beiden Männer festigen.

Die Tragikomödie des kata-
lanischen Regisseurs Cesc Gay 
greift ein Thema auf, das schon oft 
behandelt wurde und dennoch im-
mer wieder zur Sprache kommt. 
Vielleicht deshalb, weil es ein Anlie-
gen und eine Notwendigkeit ist, 
über den Tod zu sprechen – denn 
dieser ist und bleibt ein (Tabu-)The-

ma, das viele betrifft. Cescs Film tut 
dies unaufgeregt und ohne das 
Genre neu zu erfi nden, trotzdem 
besticht er mit neuen Sichtweisen, 
gut platziertem Witz und dem her-
ben Charme der beiden Schauspie-
ler Darín und Cámara. aw.

«TRUMAN» 

DO-DI 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Die Freunde Tomás (Javier Cámara, links) und Julián (Ricardo Darín) 
sehen sich nach Jahren wieder, nur um endgültig Abschied zu nehmen.  pd

DIE BIOGRAFIE «Tango 
auf Packeis» fasst die Erlebnisse 
aus dem turbulenten Leben des 
heute 72-jährigen Urs von Schroe-
der zusammen. Als ehemaliger Lo-
kalredaktor, Journalist und schliess-
lich Pressechef der Swissair ist er 
von Berufes wegen viel herumge-
kommen, war aber schon früher, 
als Jugendlicher, aus dem heimat-
lichen Toggenburg ausgebrochen – 
und das in einer Zeit, die von um-
fassendem Wandel und epochalen 
Innovationen in so ziemlich allen 
Lebensbereichen geprägt war: 

Mondlandung, digitale Revolution, 
aber auch dem Kalten Krieg. Seit 
rund dreissig Jahren publiziert Urs 
von Schroeder Kurzgeschichten 
und Erzählungen. Jetzt ist seine 
Biografi e erschienen, die viele An-
ekdoten von Begegnungen in der 
ganzen Welt versammelt und  ei-
nen intimen Einblick in das Leben 
des Publizisten erlaubt. Die Vernis-
sage seines Buches hält der in 
Schaffhausen lebende Autor ge-
meinsam mit dem Künstler und 
Verleger Al'Leu, der auch das Vor-
wort im Buch geschrieben hat. 

Spannend ist ganz sicher die Zeit 
bei der früheren Swissair, die der 
Autor akribisch beschreibt. Er bau-
te die Presseabteilung beim 
Schweizer Vorzeige-Unternehmen 
auf und war am Ende Manager Cor-
porate Communications. Im Alter 
von 55 Jahren wurde Beatrice 
Tschanz seine Chefi n – sie entliess 
Urs von Schroeder in einer «stillo-
sen und entwürdigenden Art», wie 
er schreibt. Aber er rappelte sich 
auf – und erinnert sich an dieses Er-
eignis in seinem Buch. ha.

FR (6.11.) 19 H, STADTBIBLIOTHEK (SH)

Urs von Schroeder reiste mit der 
Hermes-Baby durch die Welt. zVg

Einmal weite Welt und zurück
Der Publizist Urs von Schroeder ist als ehemaliger Pressechef der Swissair 

weit in der Welt herumgekommen. Nun hat er seine Biografi e veröffentlicht. 

Auf den Hund gekommen
Im Film «Truman» von Regisseur Cesc Gay werden zwei Freunde mit dem 

nahenden Tod des einen konfrontiert – die grösste Sorge gilt aber dessen Hund.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Truman. Tomás (Javier Cámara) kehrt nach 
Spanien zurück um seinen krebskranken 
Freund und dessen Hund Truman zu unterstüt-
zen. Sp/d/f, ab 12 J., 108 min, Do-Di 20.15 h. 
Still the Water. Ein ruhiger Film um die Sinn-
suche zweier japanischer Teenager. Ov/d, ab 
14 J., 110 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Dürrenmatt – eine Liebesgeschichte. Dia-
lekt, ab 10 J., 90 min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So/
Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi Ballett: Juwelen. Balanchines 
abstraktes Ballett ist eine Hommage an die 
besten Tanzschulen der Welt. Ab 6 J., So 
(8.11.) 16 h.
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h. Vorstellung in Origini-
alsprache tägl. 16.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/
Sa 22.30 h. 
Wolf Totem. D, ab 10 J., tägl. 17 (fällt am 8.11. 
aus) und 20 h.
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Paranormal Activity 5 3D. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Hotel Transylvania 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Black Mass. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 23.15 h.
American Ultra. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Martian 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.45/
20 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Sicario. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Pan 3D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Inside Out. D, ab 6 J., tägl. 17.15 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Maze Runner: The Scorch. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 14 h (fällt am 8.11. aus).
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Youth. D, ab 14 J., 107 min, Fr/So (6./8.11.) 
20 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Sa 
(7.11.) 15 h.
Ich und Kaminski. E/d, ab 12 J., 123 min, 
Sa (7.11.) 20 h.
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DONNERSTAG (5.11.)

Bühne
Viel Lärm um nichts. Der Theaterkurs der 
Kanti und FMS hat unter der Regie von Wal-
ter Millns und Unica Weidmann Shakespears 
intrigante Komödie erarbeitet. 20 h, Kanti SH 
(Mensa). Weitere Vorstellungen in dieser Wo-
che: Fr (6.11.) und Mi (11.11.) zur selben Zeit.   
 «jugendclub momoll theater»: Undine. Das 
Ensemble lockt das Publikum in die Welt der 
Meerjungfrauen. 20 h, Fass-Bühne (SH). Wei-
tere Vorstellungen in dieser Woche: Mo (9.11.) 
und Mi (11.11.) zur selben Zeit.
Kumpane: «vom Einsetzen und Absetzen». 
Die Tanztheatergruppe mit Tina Beyeler und 
Sebastian Krähenbühl zeigt ihr aktuelles Stück 
über den Wahnsinn der Arbeitswelt. 20.15 h, 
Phönix Theater 81, Steckborn. Weitere Vorstel-
lung am Fr (6.11.) zur selben Zeit. 

Musik
Vögeli/Sartorius (SH/BE). Die beiden Musiker 
Urs Vögeli (Gitarre) und Julian Sartorius (Schlag-
zeug) nehmen ihr Publikum mit auf eine experi-
mentelle Jazz-Musikreise. 20.30 h, TapTab (SH).

Worte
Tour d'horizon: Klosteralltag in der Krise. 
Ein umfangreicher Vortrag mit Historiker Peter 
Niederhäuser über das Konstanzer Konzil von 
1414 und seine Bedeutung für die Klöster in der 
Umgebung. 18 h, Kartause Ittingen, Warth.

FREITAG (6.11.)

Bühne
Carlos Martínez: Fata Morgana. Der spa-
nische Pantomime zeigt mit ausdrucksstarken 
Gesten das Schicksal eines Menschen, der sich 
in der Wüste verirrt und bald nur noch Fata Mor-
ganas sieht. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Comedyduo Edelmais: «...einmal Meer!» 
René Rindlisbacher und Sven Furrer begeben 
sich mit einer Crew aus bekannten und neuen 
Figuren auf eine abenteuerliche Kreuzfahrt. 20 h, 
Stadttheater (SH).

Kunst
Vernissage: Bernhard Huber. Der Holzkünst-
ler aus Waldshut zeigt seine Skulpturen aus Holz, 
Stein und Stahl. Ausstellung bis 23. Januar. Of-
fen: Di-Fr (10-18.30 h), Sa (8.30-16 h). Vernissa-
ge: 18.30 h, EKS LichtFORMAT (SH).
Panoptische Weltreisen: Vortrag. Im Rah-
men der Ausstellung «Panoptische Weltreisen» 
spricht Markus Landert (Direktor des Kunstmu-
seums Kartause Ittingen) über die «Zwischen-
räumen in der Kunst von Herbert Kopainig und 
anderen». 19.30 h, Museum Kunst + Wissen, 
Diessenhofen.

Vernissage: Andrea Good / Aldo Mozzini & 
Oppy De Bernardo. Die neue Doppelausstel-
lung in der Vebikus Kunsthalle zeigt zum einen 
die Werke der Fotografi n Andrea Good, die mit 
der Kamera obscura arbeitet. Die Parallelaus-
stellung zeigt aktuelle Werke von Aldo Mozzini 
& Oppy De Bernardo, die zum ersten Mal als 
Künstlerduo auftreten. Ausstellungsdauer bis  6. 
Dez. Vernissage: 19 h, Vebikus Kunsthalle (SH).
Offenes Atelier: Regula Frei. Die Künstlerin 
zeigt aktuelle Bilder in Aquarell, Öl, Acryl und 
Mischtechniken. 16-18 h, Atelier Farbspur, Eb-
natstrasse 65 (SH).

Musik
Anatopia (D). Das Duo bringt den neuesten 
Synthie-Pop aus der deutschen Hauptstadt nach 
Schaffhausen. 22 h, TapTab (SH).
Die Aeronauten (SH). Die Mannen um Olifr Guz 
Maurmann feiern laut und wild wie eh und je den 
Release ihres neuen Albums «Heinz». 22 h, Club 
Cardinal (SH).

Worte
Buchvernissage: Urs von Schroeder – 
«Tango auf Packeis». Der Autor, Redaktor, Pu-
blizist und ehemalige Pressechef der Swissair 
beschreibt in seiner Biografi e seine Reisen rund 
um die Welt. 19 h, Stadtbibliothek (SH).
Abendtreffen für Frauen und Männer. Das 
Frühstücks-Treffen SH lädt Silvio Spadin (Pfarrer, 
Lebens- und Eheberater, Thayngen) zum Referat 
über «Das Kind in mir – Umgang mit meinen 
Prägungen». 19.30 h, Hombergerhaus (SH).
Autorenabend mit Viola Rohner. Die Autorin 
und Gymnasiallehrerin aus Baden liest aus ih-
rem Roman «Alles Gute und auf Wiedersehen». 
Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 681 50 81. 
19.30 h, Rietmann'sches Haus, Neunkrich.

SAMSTAG (7.11.)

Bühne
«pro:c-dur»: Das Kabarettkonzert. Die bei-
den Musiker Timm Beckmann und Tobias Jans-
sen unternehmen mit einem Mix aus Rock und 
Klassik eine Reise durch die Musikgeschichte. 
20 h, Gems, D-Singen.
Yvonne Moore (SH). Die Bluessängerin Yvon-
ne Moore tritt zusammen mit ihrer Band auf. 
Das neue Programm der Schaffhauserin befasst 
sich intensiv mit der Jazzlegende Mose Alison. 
20.30 h, Haberhaus Bühne (SH).
Trottentheater: Stéphanie Berger: «Hölle-
lujah». Das Neuhauser Trottentheater eröffnet 
seine neue Spielzeit mit dem Auftritt der Kaba-
rettistin, Schauspielerin und Ex-Miss-Schweiz 
Stéphanie Berger und ihrem zweiten Bühnen-
programm «Höllelujah». 20 h, Trottentheaterm 
Neuhausen.

Dies&Das
Güterhof: Grand Casino. Grosser Partyabend à 
la Las Vegas mit Flying Dinner, Show-Bühne mit 
Magierkunst (Lorios) und Akrobatik (Nina Burri), 
Wedding Chapel, Spielcasino sowie dem New 
Yorker DJ Equal. Ab 20 h, Güterhof (SH).

Musik
Philipp Fankhauser (CH). Der Schweizer 
Blues-Musiker ist mit seinem neuen Album 
«Home» auf Tournee. 21 h, Kammgarn (SH).
Stay tuned: «Rasa»-Birthday-Party. Das 
Schaffhauser Lokalradio feiert seinen 17. Ge-
burtstag mit feinstem Punkrock von den Frauen 
des Stockholmer Trios «Snake» sowie dem Gen-
fer Duo «The Chikitas». 22 h, TapTab (SH).
1. SH-Klassik: Sinfonietta Schaffhausen. 
Die Sinfonietta spielt unter der Leitung von Paul 
K. Haug gemeinsam mit dem international er-
folgreichen Pianisten Benjamin Moser aus Mün-
chen Werke von Rossini, Mozart, Tschaikowsky 
und Brahms. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

SONNTAG (8.11.)

Bühne
Werner Koczwara: «Einer fl og übers Ord-
nungsamt». Der Kabarettist aus Schwäbisch 
Gmünd fühlt dem deutschen Rechtsstaat so 
richtig auf den Zahn. Dabei interessiert ihn be-
sonders die Vorstellungen von Gut und Böse. 
20 h, Gems, D-Singen.

Kunst
Vernissage: Zeitgenössische, gegenständ-
liche Malerei aus Frankreich, Deutschland, 
Italien und der Schweiz. Die Ausstellung 
zeigt eine Auswahl an Werken verschiedenster 
Kunstschaffender. Ausstellung bis 15. Nov. Of-
fen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So 11-17 h. Vernissage: 
18 h, Alter Amtshauskeller (SH).

Musik
Konzert: Frauenchor Thayngen. Der Frauen-
chor präsentiert an seinem Konzert Stücke aus 
den Jahren von 1950 bis 1970. 18 h, ref. Kirche 
Thayngen.

Worte
Von funkelnden Schätzen, alten Tempeln 
und mutigen Helden. An der Familienführung 
durch die Sammlung Ebnöther nimmt Ursina 
Sulz berger die Besucher mit auf eine Entde-
ckungsreise rund um die Geheimnisse alter 
Tempel und tapferer Helden. 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
Verborgene Schätze – Einblicke in die na-
turkundlichen Sammlungen. Führung mit 
Hansjakob Schaeppi und Urs Weibel. Anmeldung 
erforderlich unter Tel. 052 633 07 77. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (9.11.)

Bühne
Familie Flöz: «Haydi!» Auch die Theatergruppe 
«Familie Flöz» beschäftigt sich mit der Flücht-
lingsthematik: mittels Schauspiel, Puppen und 
Masken nimmt sie sich des Themas auf poe-
tische Weise an. 19.30 h, Stadttheater (SH). Wei-
tere Vorstellung am Mi (11.11) zur selben Zeit.

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. Christian Pfi ster referiert 
zum Thema «Von Hiroshima nach Fukushima – 
Die abenteuerliche Geschichte der Atomwirt-
schaft, 1945–2012». 14.30 h, Park-Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft Schaffhau-
sen: Vortrag. Die Wildtierbiologin Dr. Sandra 
Gloor gibt in ihrem Vortrag «Der Stadtfuchs – ein 
Wildtier erobert den Siedlungsraum» ihr Wissen 
über die Tiere weiter. 19.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (10.11.)

Worte
Rentnergruppe Silberfüchse. Historiker Dr. 
Markus Wüthrich referiert zum Thema «Hinden-
burg und Ludendorff – Wegbereiter Hitlers?» 
14.15 h, Huus Emmersberg (SH).
Glauben, Wahrheit und die Macht der 
Bilder. Die Kunsthistoriker Dr. Johannes Stü-
ckelberger und Thomas Bachofner geben nach 
einem Rundgang durch Tsang Kin-Wahs Aus-
stellung «Ecce Homo Trilogy» Impulsreferate 
mit anschliessender Diskussion. 19 h, Kartause 
Ittingen, Warth.

MITTWOCH (11.11.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von Lohn nach Opfertshofen. Wan-
derleiter: E. Flegel (Tel. 052 672 49 70). Treff-
punkt: 11.45 h, Bahnhofshalle (SH).
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau 
Hauswirtschaft EFZ; Hauswirtschaftspraktiker/
in EBA; Dentalassistent/in EFZ; Mediamatiker/
in EFZ; Zeichner/in (Ingenieurbau) EFZ. Alle wei-
teren Infos unter www.biz-sh.ch.
Wohin mit den radioaktiven Abfällen? Bun-
desrätin Doris Leuthard und weitere namhafte 
Personen der Politlandschaft nehmen Stellung 
zur Tiefenlager-Standort-Frage. 19 h, Mehr-
zweckhalle, Marthalen.

Bühne
«Vive la France»: Vorstadt-Variété. Pre-
miere des neuen Saisonsprogramms, 18.15 h, 
Restaurant Schützenstube (SH).  

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.), Romina Loliva (rl.), Mala Walz (mw.)

AUSGANGSTIPP

SH-Kassik: Sinfonietta SH
Sa (7.11.) 19.30 h, St. Johnann (SH).
Unter der Leitung von Paul K. Haug 
spielt die Sinfonietta gemein-
sam mit Star-Pianist Benjamin 
Moser Werke von Rossini, Mozart, 
Tschai kowsky und Brahms.

8207 Schaffhausen
Tel. 052 640 21 70 
www.vmk.sh

SCHRAUBFUNDAMENTE
SIGNALETIK

BESCHRIFTUNGEN

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
052 625 26 76
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Bernhard Ott

az Jens Andersen, die niedrigen Zin-
sen sorgen in der ganzen Schweiz für 
eine anhaltend gute Baukonjunktur. 
Auch in Schaffhausen sollen bald 
grosse Projekte realisiert werden, die 
es in diesem Ausmass noch nie gege-
ben hat, Stichwort Stahlgiesserei im 
Mühlental. Was tut der Stadtplaner: 
Ist er eher ein Zuschauer oder ein ak-
tiver Mitspieler?
Jens Andersen Wir sind bei allen gros-
sen Projekten von der ersten Anfrage an 
beteiligt und begleiten sie oft noch wäh-
rend der Bauausführung bis zum erfolg-
reichen Abschluss. 

Wenn man gegenwärtig durch die 
Stadt wandert, hat man den Ein-

druck, dass bald die letzte Wiese zu-
gebaut ist. Verstehen Sie das als ver-
dichtetes Bauen?
Die wachsende Einwohnerzahl beein-
f lusst die Bautätigkeit in der Stadt 
Schaffhausen nachhaltig. Seit etwa fünf 
bis zehn Jahren sind wir mit dem Stadt-
körper an eine natürliche Grenze ge-
langt. Sie wird vom Wald, der die Stadt 
umgibt, dem Rhein und den Gemeinde-
grenzen gebildet. Die Stadt kann sich f lä-
chenmässig nicht weiter ausdehnen, son-
dern schwappt jetzt sozusagen in sich zu-
rück. Es gibt also tatsächlich einen Ver-
dichtungseffekt, den wir aber in qualita-
tiver Hinsicht zu steuern versuchen. 

Genügt die heutige Bau- und Zonen-
ordnung, um Ihre Vorstellungen von 
Qualität durchzusetzen?

«Eine gesamtheitliche Betrachtung des Stadtkörpers hat es in Schaffhausen bisher nicht gegeben.»  Fotos: Peter Pfister

Jens Andersen über den neuen Siedlungsrichtplan für die Stadt Schaffhausen

«Die natürliche Grenze erreicht»
Richtplan
Zum ersten Mal in ihrer Geschichte 
gibt sich die Stadt Schaffhausen ei-
nen Siedlungsrichtplan. Im Gegen-
satz zu den meisten anderen Schwei-
zer Städten von vergleichbarerer 
Grösse fehlte bisher dieses Planungs-
instrument. Vor einem Jahr hat der 
Stadtrat Stadtplaner Jens Andersen 
beauftragt, einen Siedlungsricht-
plan auszuarbeiten, der eine über-
geordnete Sicht auf die Problemfel-
der und das Entwicklungspotenzial 
in der Stadt Schaffhausen bietet. Im 
Frühling 2016 wird der Stadtrat den 
Siedlungsrichtplan beraten und an-
schliessend in Kraft setzen. (B.O.)
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Nein, aber wir arbeiten gegenwärtig im 
Auftrag des Stadtrates an einem Sied-
lungsrichtplan für die Stadt Schaffhau-
sen. Er nimmt auch Aspekte auf, die für 
die Qualität des Bauens in unserer Stadt 
wichtig sind. 

Was heisst das konkret?
Der Siedlungsrichtplan enthält zum Bei-
spiel Angaben über das Verdichtungspo-
tenzial in unserer Stadt und sieht auch 
sogenannte Transformationsgebiete vor. 
Dabei machen wir nicht nur Aussagen zu 
den möglichen Veränderungen, sondern 
wir halten gleichzeitig fest, wo der aktu-
elle Stand erhalten werden sollte, weil er 
gut ist.

Was heisst das für den Bauherrn: 
Muss er künftig nicht nur den Zonen-
plan und die Bauordnung einhalten, 
sondern auch den Siedlungsricht-
plan?
Der Siedlungsrichtplan ist ein soge-
nanntes behördenverbindliches Instru-
ment. Seine Grundsätze f liessen nach 
der Genehmigung durch den Stadtrat 
in die Bau- und Zonenordnung ein. Sie 
ist das Instrument für die Umsetzung 
und wird an den Siedlungsrichtplan an-
gepasst werden müssen, aber die Bau- 
und Zonenordnung bleibt weiterhin die 

alleinige Richtschnur für alle Baupro-
jekte. 

Lassen Sie sich doch ein wenig in die 
Karten schauen: Gibt es Quartiere, 
für die Sie grosse Veränderungen pla-
nen und andere, in denen wenig oder 
nichts geschehen wird?
Vor der Beratung des Siedlungsrichtplans 
im Stadtrat möchte ich noch nicht zu viel 
preisgeben. Aber so viel kann ich sagen: 
Schaffhausen wird 
künftig auch aus-
serhalb des heuti-
gen Altstadtkerns 
zur Stadt. Früher 
hatten die Aussen-
quartiere mit ihren vielen Einfamilien-
häusern einen ausgesprochenen Agglo-
Charakter. Mit dem verdichteten Bauen 
bekommen sie jetzt zusehends eine sub-
urbane Bedeutung. Diesen Prozess müs-
sen wir aktiv steuern. 

Von welchem Quartier ist die Rede?
Das beste Beispiel ist Herblingen. Es hat 
einen Dorfkern mit einer immer mehr 
verdichteten Bebauung rund um die 
alte Bausubstanz im ehemaligen Bau-
erndorf; Herblingen hat zudem eine ei-

gene S-Bahnstation, von der man in nur 
zwei Minuten Fahrzeit an den Schaff-
hauser Bahnhof gelangt. Da ist es reiz-
voll, zu überlegen, wie hier ein städte-
baulich attraktives neues Zentrum ent-
stehen könnte.

Da die Stadt, wie Sie sagen, punk-
to Fläche nicht mehr wachsen kann, 
bleibt nur noch das Wachstum in die 
Höhe. Also zurück zu den Hochhäu-

sern im Stil des 
«Alpenblick» im 
Niklausen-Quar-
tier?
Jede Stadt hat ein 
eigenes Verhält-

nis zum Hochhaus. Darum haben wir 
zusammen mit einem externen Spezia-
listen eine fundierte Analyse und ein 
Hochhauskonzept für Schaffhausen er-
arbeitet. Dabei mussten wir uns die Fra-
ge stellen: Sind Hochhäuser für die To-
pographie und die typische Stadtstruk-
tur Schaffhausens überhaupt die richti-
ge Lösung.

Und die Antwort?
In Neuhausen wäre sie einfacher als in 
Schaffhausen. Hier passen Hochhäuser 

«Das ‹Alpenblick›-Hochhaus dürfte man heute wohl nicht mehr bauen.»

Jens Andersen
Jens Andersen hat an der ETH Zürich 
Architektur studiert. Während meh-
reren Jahren war er in diversen Ar-
chitekturbüros tätig und absolvierte 
ein betriebswirtschaftliches Nachdi-
plomstudium. 2010 trat er eine Stel-
le als Bereichsleiter Hochbau bei der 
Stadt Schaffhausen an. Nach einer 
Reorganisation des Hochbauamts im 
Jahr 2013 übernahm Jens Andersen 
den Aufbau und die Leitung der neu 
etablierten Stadtplanung, «eine Auf-
gabe, die sehr anspruchsvoll, aber 
auch ungemein spannend ist». An-
dersen wohnt mit seiner Familie in 
Andelfingen, wo er als Parteiloser 
im Gemeinderat sitzt. Neben der Ge-
meindepolitik hat der Schaffhauser 
Stadtplaner noch ein anderes Hob-
by: sein Haus. «Wir haben vor ein 
paar Jahren eine alte Liegenschaft 
gekauft, und dort gibt es immer et-
was zu werkeln.» (B.O.)

«Die Stadt kann sich 

nicht weiter ausdehnen»
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nicht überall in den Stadtkörper hinein. 
Darum haben wir sogenannte Hochhaus-
eignungsgebiete ausgeschieden. Bei Bau-
gesuchen für neue Hochhäuser werden 
wir besonderes Gewicht auf den städte-
baulichen Nachweis und die Qualität des 
Bauwerks legen. Der rein monetäre As-
pekt, also die mögliche Rendite, ist kein 
Kriterium, dies ist Sache des Investors.

Welche Quartiere wären für Hoch-
häuser geeignet, welche nicht?
Schaffhausen hat ja eine sehr spezielle 
Topographie mit der Altstadt am Rhein, 
den fünf Tälern und den Hochplateaus, 
die sie umgeben. Hochhäuser kann man 
nicht beliebig platzieren, sie müssen im 
Kontext zu Topographie und Stadtstruk-
tur stehen. 

Würde das «Alpenblick»-Hochhaus 
heute nicht mehr bewilligt?
Aus heutiger Sicht dürfte man es wohl 
nicht mehr bauen. Alle Hochhäuser auf 
Stadtgebiet stammen aus den Sechziger- 
und Siebzigerjahren. In vielen Fällen ha-
ben wir jetzt Probleme mit der Nutzung 
des Erdgeschosses und den öffentlichen 
Aussenräumen. Wenn also künftig wie-

der Hochhäuser entstehen sollen, dann 
müssen sie anders gebaut werden als da-
mals und besser in die Struktur des Quar-
tiers integriert sein als das beim «Alpen-
blick» der Fall ist.

Vielleicht wäre der «Alpenblick» 
nicht gebaut worden, wenn Schaff-
hausen schon da-
mals einen Sied-
lungsrichtplan 
gehabt hätte. Wa-
rum gibt sich die 
Stadt dieses In-
strument erst 
jetzt?
Eine gesamtheitliche Betrachtung des 
Stadtkörpers und Überlegungen, wie er 
sich in den nächsten dreissig Jahren wei-
ter entwickeln soll, hat es in Schaffhau-
sen tatsächlich bis jetzt nicht gegeben. 
Als Richtschnur standen nur Bau- und 
Zonenordnungen oder Teilrichtpläne zur 
Verfügung, aber keine Gesamtschau, wie 
wir sie jetzt erstellen dürfen.

Wie ist das in anderen Schweizer 
Städten von vergleichbarerer Grösse?
Dort gibt es diese Siedlungsrichtpläne 

schon lange, ich kenne auf jeden Fall 
keine grössere Schweizer Stadt, die ohne 
diese Pläne auskommt. Sie sind die wich-
tigste Grundlage für jedes verdichtete 
Bauen. 

Der Schaffhauser Siedlungsrichtplan 
soll im kommenden Frühling abge-

schlossen sein. 
Wer hat das letzte 
Wort? Der Gros-
se Stadtrat oder 
am Ende gar der 
Stimmbürger?
Der Siedlungs-
richtplan ist, wie 

ich bereits erwähnt habe, eine Arbeits-
grundlage für die Baubehörde. Darum 
könnte ihn der Stadtrat in eigener Kom-
petenz in Kraft setzen. Ob der Stadtrat 
den Richtplan noch dem Grossen Stadtrat 
zur Kenntnisnahme unterbreiten wird, 
ist mir nicht bekannt.

Weiten wir den Fokus doch noch 
ein wenig aus: Beziehen Sie auch die 
Nachbargemeinden in Ihre Überle-
gungen ein? Bei Neuhausen, das mit 
Schaffhausen zusammengebaut ist, 
würde sich das direkt aufdrängen. 
Auf meiner Ebene gibt es keine Koopera-
tion, dafür sind die politischen Hürden 
noch zu gross. Tatsächlich würde es sich 
aber lohnen, den Stadtkörper als Ganzes 
zu sehen, nämlich als grosse Stadt am 
Rheinknie.

Und das heisst?
Die Stadt am Rheinknie umfasst insge-
samt fünf Gemeinden. Sie erstreckt sich 
in das Hoheitsgebiet von zwei Kantonen 
und zwei Staaten. Aus zehn Kilometer 
Überflughöhe bietet sich dem Betrach-
ter das Bild einer einzigen Stadt, zu der 
Schaffhausen, Neuhausen, Feuerthalen, 
Flurlingen und Dachsen, vielleicht sogar 
Beringen gehören. Das könnte eine gros-
se Chance für uns sein. 

Dieser Metropolitanraum Schaffhau-
sen dürfte aber noch für lange Zeit 
eine Utopie bleiben.
Ich bin nicht Politiker, aber als Stadtpla-
ner stehe ich natürlich gerne zur Ver-
fügung, um aufzuzeigen, wie eine sol-
che Stadt am Rheinknie aussehen könn-
te. Sie würde auch punkto Siedlungspla-
nung ganz andere Perspektiven eröffnen 
als jetzt, wo das jede Gemeinde für sich 
allein erledigt.

Jens Andersen vor einem Modell des Gaswerkareals am Rheinufer: «Die Aussen-
quartiere bekommen zunehmend suburbane Bedeutung.»

«Die Stadt am Rhein-

knie umfasst insgesamt 

fünf Gemeinden»
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Das schnellste Auto, sagt 
man, das ist gemietet. Und si-
cher nicht im eigenen Besitz. 
Sprich: Was einem nicht ge-
hört, das kümmert einen nicht. 
Diese Weisheit bekommen 
auch Autovermieter in der Re-

gion Schaffhausen zu spüren. 
«Aus diesem Grund vermiete 
ich zum Beispiel meinen Ford 
Mustang nicht», meint Patrick 
Schlatter, Inhaber der Zollgara-
ge Neuhausen, die sich nebst 
normalen Garagenarbeiten auf 

US-Cars spezialisiert hat – so-
wohl was Reparaturen als auch 
Tuning betrifft. 

«Man müsste einen Daten-
recorder in den Mustang ein-
bauen, der das Fahrverhal-
ten aufzeichnet, um zu sehen, 

wie mit dem Auto umgegan-
gen wird, ob man etwa einen 
‹Burnout› hinlegt.» Zwar bie-
tet Schlatter eine Stretchli-
mousine zum Mieten an, aber 
jeweils mit Chauffeur. Das ga-
rantiere eine gewisse Kontrol-

So eine Sauerei! Nicht selten werden Mietautos zugemüllt an die Garage zurückgegeben. Foto: Peter Pfister

Von Burnouts und Zement: Wie man in Schaffhausen mit Mietautos umgeht

Die Windel auf dem Rücksitz
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Gefährdete 
Velofahrer

Winterzeit ist Unfallzeit, das 
sagt uns zumindest die Statis-
tik. Das Unfallrisiko für Fuss-
gängerinnen und Velofahrer 
ist im Dunkeln dreimal höher, 
als wenn es hell ist. Kommen 
noch Regen oder Schnee hin-
zu, steigt die Wahrscheinlich-
keit eines Zwischenfalls sogar 
um das Zehnfache. Deshalb 
lanciert die Beratungsstelle 
für Unfallverhütung (BFU) die 
Kampagne «See You – mach 
dich sichtbar», um Malheurs 
im Strassenverkehr vorzubeu-
gen.

«Jeder zweite Unfall könnte 
vermieden werden», schreibt 
das BFU in einer Mitteilung, 
«hätte der Fahrzeuglenker nur 
gerade eine Sekunde mehr an 
Reaktionszeit.» Darum sei-
en helle Kleidung und reflek-
tierendes Material gerade im 
Winter unverzichtbar, weil le-
bensrettend, wie Tests der BFU 
zeigen: Nachts erkennt man ei-
nen dunkel gekleideten Spa-
ziergänger erst auf eine Ent-
fernung von 25 Metern – zu 
spät für ein Auto, das mit 60 
Sachen unterwegs ist. Helle 
Kleidung hingegen erhöht die 
Sehdistanz auf 40, ref lektie-
rendes Material sogar auf 140 
Meter. (az)

le, findet er, Probleme habe er 
daher keine.

Sarah Berger ist für die Ver-
mietung beim Flurlinger Au-
tohändler Chamas verant-
wortlich, der sowohl Liefer- als 
auch Personenwagen verleiht. 
Die Behandlung der Fahrzeu-
ge sei natürlich kundenabhän-
gig, sagt Berger, doch «gröss-
tenteils wird sehr gut mit den 
Autos umgegangen». Es sei bei-
spielsweise auch kein erhöhter 
Reifenverschleiss festzustel-
len. Allerdings habe sie durch-
aus einige negative Erfahrun-
gen gemacht: «Eine Familie, 
die einen Neunplätzer gemie-
tet hat, hinterliess uns einen 
Wagen voller Essensreste und 
Abfall – und sogar mit einer ge-
brauchten Windel.» Nachdem 
sie jedoch mit dem Familienva-
ter Kontakt aufgenommen hat-
te, erklärte sich dieser bereit, 
das Auto selbst zu reinigen.

«Im Extremfall», wie Sarah 
Berger es nennt, könne man bei 
unsorgfältigem Umgang mit 
den Vehikeln Gebühren von bis 
zu 500 Franken erheben. Doch 
eine Geldstrafe habe sie bisher 
nur in einem einzigen Fall aus-
gesprochen: Ein Mann stieg mit 
feuchtem Zement an den Schu-
hen ins Auto und zerstörte so 
den ganzen Teppich.

Auch beim Autohandel Cha-
mas dachte man darüber nach, 

Datenrecorder in die Mietau-
tos einbauen zu lassen, doch 
dafür sei ihr Betrieb zu klein, 
meint Berger, «die Neuerung 
wäre zu teuer für uns.»

Brave Geschäftsleute
Ebenfalls über keinen Daten-
recorder verfügen die Miet-
fahrzeuge der Amag-Garage 
in Schaffhausen, wo die Toch-
terfirma Europcar vom Klein-
wagen bis zu grösseren Nutz-
fahrzeugen praktisch das gan-
ze Amag-Sortiment verleiht. 
Die Verantwortliche Barbara 
Di Furio destilliert die Kun-
den in zwei Typen: Geschäfts-
leute und Private, meist Fami-
lien. Erstere seien sorgfältiger 
im Umgang mit den Fahrzeu-
gen. Hingegen würden beson-
ders Familien, die in die Feri-
en fahren, Abfall im Auto lie-
gen lassen. «Es ist aber alles im 
normalen Bereich», meint Di 
Furio. Eine Strafgebühr wegen 
eines stark verschmutzten Ve-
hikels musste sie noch nie aus-
sprechen.

Man erkennt also zweierlei: 
Frau und Herr Schaffhauser, 
erstens, gehen zumeist sorgfäl-
tig mit geliehenen Autos um – 
es sei denn, sie waren in den 
Ferien. Und, zweitens, Big Data 
scheint den Weg ins Autover-
mietungsgeschäft noch nicht 
gefunden zu haben. (kb.)
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Schlossgarage Herblingen AG
Herblingerstrasse 44
8207 Schaffhausen

Tel. 052 643 13 60
www.schlossgarage.com

LANDGARAGE AG
J. + C. Schlatter
Landstrasse 22
8248 Uhwiesen
Tel. 052 659 15 16

Ihr Peugeot-Spezialist
Für alle Marken
Neuwagen + Occasionen

Peugeot 208

Der richtige Partner!

Hochstrasse 357, Schaffhausen

Tel. 052 643 30 15

www.automutzentaeli.ch
A1386553
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Kevin Brühlmann

«Pinguine im Kesslerloch?», fragt ein Vi-
deo auf der Internetseite schrott-beim-
kesslerloch.ch. Die Antwort wird sogleich 
nachgeliefert: «Genau so unmöglich wie 
die Millionenforderungen.» Verwirrend, 
nicht? Beginnen wir also von Vorne. Das 
Video ist die skurrile Spitze eines jahre-
langen Streits in Thayngen. Hauptdarstel-
ler: die SwissImmoRec AG auf der einen 
Seite, eine von diversen Investoren eigens 
gegründete Firma, um auf dem Gelände 
«Zementi Süd» eine industrielle Metallver-
schrottungsanlage zu errichten; und auf 
der anderen Seite besorgte Bürgerinnen 
und Bürger der Gemeinde, die das Vorha-
ben um jeden Preis verhindern wollen.

Das Unternehmen verspricht: 25 Ar-
beitsplätze, Steuern. Die Bevölkerung be-
fürchtet: Beschädigung der prähistori-
schen Kulturstätte Kesslerloch, Lärm im 
nahen Wohnquartier, tägliche Lastwa-
genarmada, kaum Steuereinnahmen, 
weil man mit «billigen Grenzgängern als 
Angestellte» rechnet.

Am 15. November stimmt man nun da-
rüber ab, ob das Areal des Anstosses von 

einer Industrie- in eine Gewerbezone um-
gewandelt werden soll. Bei einem Ja müss-
te die SwissImmoRec ihre Pläne eigenhän-
dig verschrotten und würde, in den Augen 
des Verwaltungsratspräsidenten Lukas 
Metzler, «materiell enteignet» werden. Die 
Gemeinde müsste sie also entschädigen. 
Während man in Thayngen von 500'000 
bis 700'000 Franken ausgeht, spricht 
Metzler von bis zu 1,75 Millionen Franken 
Schadenersatz. Zudem: Sollte das Volk die 
Umzonung gutheissen, und davon kann 
man zurzeit ausgehen, wird Metzler den 
Entscheid juristisch anfechten, wie er der 
«az» nochmals bestätigt.

Metropole vs. Schlafgemeinde
Doch die Abstimmung über die «Zemen-
ti Süd»-Umzonung ist nicht nur eine Fra-
ge des Zonenplans, sondern auch ein 
Identitätstest. Es gibt nämlich, grob ge-
sagt, zwei Zukunftsvisionen: Thayngen 
als blosse Agglomeration Schaffhausens, 
als Schlafgemeinde. Oder als eigenstän-
dige Reiatmetropole. Denn seit dem Nie-
dergang der hiesigen Industrie ist die Ge-
meinde auf der Suche nach einer neuen 
Identität. Zuletzt, 2003 war es, wurde die 

Zementfabrik der Holcim stillgelegt, vom 
Thaynger noch immer liebevoll «Zemen-
ti» genannt. Zurück blieb nicht nur ein 
gewaltiges Loch am Dorfrand, sondern 
auch eines in der Kasse. Betrug der da-
malige Steuerertrag juristischer Perso-
nen 6,4 Millionen Franken, waren es 2014  
nur noch gut zwei Millionen. Und die di-
versen Eingemeindungen haben die fi-
nanzielle Situation nicht unbedingt ver-
bessert. Letzte Woche erst kündigte Ge-
meindepräsident Philippe Brühlmann 
(SVP) eine satte Steuererhöhung von sie-
ben Prozent an – zusammen mit einem 
«massiven Sparprogramm». Der Grund: 
2016 werden erneut starke Einbrüche 
bei den Unternehmenssteuern erwartet.

Stimmen die Thayngerinnen und 
Thaynger am 15. November also über die 
Umzonung des Areals «Zementi Süd» ab, 
geht es eigentlich darum, welche Art von 
Wirtschaft man in Zukunft haben möch-
te. Die Kompassnadel weist zurzeit in 
Richtung lokal verankerter Betriebe, klas-
sische KMU mit Beständigkeit. Und nicht 
in Richtung grösserer Unternehmen, die 
ihr Personal von anderswo holen und 
kaum eine Bindung zum Ort aufbauen.

Verständlich wird so, weshalb der Ab-
stimmungskampf um die Umzonung mit 
derart harten Bandagen geführt wird. 
Und doch erstaunt die gross angelegte  
und dementsprechend teure Kampagne 
der Nein-Partei, die eine St. Galler Agen-
tur ausgearbeitet hat, für die aber nie-
mand bezahlt haben will. «Kein Kommen-
tar», heisst es hierzu von Lukas Metzler.

Auf der Homepage sag-nein.ch sind Na-
men aufgeführt, die sich offiziell gegen 
die Umzonung aussprechen. Von diesen 
17 Personen sind jedoch mindestens sie-
ben nicht in Thayngen wohnhaft und da-
her nicht stimmberechtigt – obwohl sie 
das so angeben. Eine zweifelhafte Metho-
de, um vermeintliche Mitbürgerinnen 
und Mitbürger von einem Nein zu über-
zeugen. Pikant: Auch Armin Maier, Swiss-
ImmoRec-Verwaltungsrat und eigentlich 
im deutschen Engen zuhause, gibt sich 
als Thaynger aus.

«Zementi Süd», das Areal des Anstosses

Keine Pinguine im Kesslerloch
Eine Umzonung avanciert zum Identitätstest für Thayngen. Umso härter verläuft der politische Kampf. 

Dabei setzt die Firma SwissImmoRec, Gegnerin der Umzonung, auf zweifelhafte Methoden.

Teure Nein-Kampagne, aber bezahlt haben will sie niemand. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Das 26. Inter-
nationale Bachfest findet vom 
4. bis 8. Mai 2016 statt. Es ist 
zudem gleichzeitig das 70-jäh-
rige Jubiläum der Internatio-
nalen Bachgesellschaft Schaff-
hausen, die 1946 als Zeichen 
der Versöhnung mit dem nach 
dem Krieg gemiedenen Nach-
barstaat Deutschland gegrün-
det wurde. 

Das Bachfest 2016 steht im 
Zeichen von «Bach unterwegs». 
Am Montag stellten Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm, der städ-
tische Kulturbeauftragte Jens 
Lampater und Christoph G. 
Froehlich, Co-Präsident der In-
ternationalen Bachgesellschaft 
Schaffhausen, das Konzertpro-
grammm vor. Peter Neukomm 
sagte, Bach sei heute ein glo-

bales Phänomen, das weit über 
die Grenzen Deutschlands und 
der Schweiz hinaus strahle. 
Das Bachfest biete für Schaff-
hausen eine gute Gelegeneheit, 
«unsere schöne Region in be-
stem Lichte und in voller Früh-
lingspracht zu geniessen». Der 
Stadtpräsident meinte dann, er 
freue sich auf die schönen und 
spannenden Konzerte, auch 
wenn er persönlich mehr im 
Jazz und Rock zuhause sei. 

Christoph G. Froehlich sag-
te, «Bach unterwegs» zeige ei-
nige Lebens- und Wirkungs-
stationen von Bach auf. Man 
geht bei der Bachgesellschaft 
mutige Wege: Bach goes beina-
he Hiphop am Freitagabend in 
der Kammgarn, wenn die Mu-
sica Sequenza «Crossing the 

bridge from Bach to present» 
aufführt. «Ein Bachfest darf nie 
ohne Orgelkonzert stattfinden, 
sonst erhalten wir Reklama-
tionen», sagte Jens Lampater 
schmunzelnd. Als «Norddeut-
sche Reise» wird das Orgelkon-
zert mit Werken von Bachs 
Zeitgenossen von Michel Bou-
vard am Samstagvormittag be-
zeichnet.

Jens Lampater erklärte, er 
freue sich ganz besonders auf 
den Auftritt von Schlagzeuger 
Simone Rubino, der am Sams-
tagabend mit dem Vokalen-
semble SLIXS und dem Pro-
gramm «Bach in Beats und 
Voices» auftreten wird. «Rubi-
no ist ein Berserker am Schlag-
zeug», so Lampater.

Den Abschluss des Bach-

festes machen am Sonntag, 
8. Mai, über Mittag Evangeli-
na Mascardi an der Laute im 
Zunftsaal zum Rüden und am 
frühen Abend natürlich die h-
Moll-Messe von Johann Sebasti-
an Bach im St. Johann. 

Begleitet werden die elf Fest-
konzerte von fünf Kantaten-
gottesdiensten in Neunkirch, 
Schaffhausen und Stein am 
Rhein. Das Budget für das Bach-
fest beträgt laut Jens Lampater 
rund eine halbe Million Fran-
ken. Das genaue Programm 
mit dem Online-Ticketing fin-
det sich unter www.bachfest.
ch; Karten gibt es bei den Vor-
verkaufsstellen Theaterkasse 
Foyer Stadttheater, Schaffhau-
serland Tourismus und Touris-
mus Stein am Rhein. (ha.)

Neuhausen am Rheinfall. 
Kevin Brühlmann, seit 2012 Re-
daktor der «schaffhauser az», 
wurde am letzten Freitag im 
Restaurant «Schlössli Wörth» 
am Rheinfall mit dem Aner-

kennungspreis des Schaffhau-
ser Pressevereins im Betrag von 
500 Franken ausgezeichnet. Er 
und sein «az»-Kollege Mattias 
Greuter hatten von den Ver-
einsmitgliedern am meisten 

Stimmen erhalten, Brühlmann 
siegte am Ende knapp. Presse-
vereinspräsident Sandro Stoll 
sagte in seiner Laudatio: «Be-
sonders aufgefallen ist Kevin 
Brühlmann mit hervorragen-
den Interviews, hartnäckigen 
Recherchen und einem sehr 
fantasievollen Umgang mit 
der deutschen Sprache.» Der 
25-jährige Brühlmann arbeitet 
seit 2012 bei der «schaffhauser 
az». Er studiert Geschichte an 
der Universität Zürich. 

Brühlmann bedankte sich 
mit freundlichen Worten 
beim Verein und auch bei der 
«schaffhauser az», weil er bei 
dieser Zeitung den Journa-
lismus à fonds kennenlerne. 
Den Anerkennungspreis des 
Schaffhauser Pressevereins er-
hielten bislang Martin Schwei-
zer (2012), Erwin Künzi (2013) 
sowie Praxedis Kaspar Schmid 
und Wälz Studer (2014). 

Vor der Preisverleihung ge-
nehmigte die Generalver-
sammlung des Pressevereins 
die statutarischen Geschäfte 
sowie eine Erhöhung des Mit-
gliederbeitrags von 20 auf 30 
Franken. Der verstorbenen 
Mitglieder Günther Eigelsber-
ger, Elisabeth Vetter und Nor-
bert Neininger wurde mit ei-
ner Schweigeminute gedacht.

Der Presseverein hat den An-
fang Juni verstorbenen «SN»-
Verleger und -Chefredaktor 
Norbert Neininger mit einem 
ausserordentlichen Ehren-
preis des Vorstands ausge-
zeichnet. Neininger sei ein 
mutiger und unbestechlicher 
Publizist gewesen, sagte San-
dro Stoll. Das Preisgeld von 500 
Franken wurde vom Vorstand 
privat finanziert und geht auf 
Wunsch der Familie an die Ver-
einigung zur Unterstützung 
krebskranker Kinder. (ha.)

Preisträger Kevin Brühlmann an seinem Arbeitsplatz bei der 
«schaffhauser az». Foto: Peter Pfister

Bach ist mit ganz neuen Tönen zu hören

Zum vierten Mal vergab der Schaffhauser Presseverein einen Anerkennungspreis

Kevin Brühlmann wird ausgezeichnet
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2 x 2 Tickets für das Kantitheater «Viel Lärm um Nichts» zu gewinnen (siehe Seite 11)

Der Winterschlaf hat begonnen
Liebe Leserinnen und Leser, auf 
zum neuen Redensartenrätsel. 
Ihr habt letzte Woche f leissig 
gerätselt, und beinahe alle Teil-
nehmer haben heraus gefun-
den, dass der junge Mann auf 
dem Foto «in die Schranken ge-
wiesen» werden musste. Gewon-
nen hat Beat Wolf, Wir gratu-
lieren herzlich und wünschen 
viel Spass beim Hören der neu-
en Scheibe der Aeronauten.

Diese Woche geht es um Auf-
regung, genauer gesagt um die 
Vermeidung einer solchen. Um 
allfälligen Missverständnissen 
vorzubeugen: Was Sie da sehen, 
ist kein Wolf, sondern unser tie-

rischer Redaktionsbewohner. Ob 
er bellt oder beisst, tut in der 
Frage nach dem gesuchten Rät-
sel allerdings nichts zur Sache. 
Manchmal überfällt ihn die Mü-
digkeit und er muss sich mal so 
richtig ausschlafen. mw.

Finger weg! Foto: Peter Pfi ster

Mitmachen:
–  per Post schicken an 

schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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5. Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 12. November 2015 
19.00 Uhr

Aula Rhyfallhalle 

1. Bericht und Antrag betreffend Kre-
ditfreigabe Vorprojekt Kirchacker. 
Kommissionsbericht vom 23. Oktober 2015.

2. Bericht und Antrag betreffend GWP 
2014.

3. Bericht zur Kenntnisnahme betref-
fend Teilrevision Richtplan Kern-
zone I -Teilgebiet III Kehlhofweg.

4. Bericht und Antrag betreffend Stel-
lenplan für das Jahr 2016.

5. Bericht und Antrag betreffend Bud-
get 2016.

6. Bericht zur Kenntnisnahme betref-
fend Finanzplan 2017-2020.

  (Die Beschlüsse des Einwohnerrats zu 
den Traktanden 2 und 5 werden nur in 
den Schaffhauser Nachrichten publiziert 
sowie im Informationskasten beim Ge-
meindehaus angeschlagen).

Die Sitzung ist öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:      Arnold Isliker
Die Aktuarin:      Sandra Ehrat

Amtliche Publikation
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In den 90er-Jahren kamen so 
genannte After-Work-Partys 
auf, bei denen vorwiegend jün-

gere Arbeitnehmende aus Wer-
bung und Bankenwesen nach 
getanem Bürojob ein paar 
Cocktails kippten und zu lau-
ter Musik ein wenig vor sich 
hin wippten.  Eine Weiterent-
wicklung ist zur Zeit in Schaff-
hausen am Entstehen. Findige 
Bauarbeiter haben die During-
Work-Party entwickelt. Hinter 
den schwarzen Abdeckblachen 
in der Löwengässchenunter-
führung, dort, wo laut Angaben 
der SBB ein neuer Lift zu den 
Geleisen 2 und 3 entsteht, geht 
es oft schon am Morgen musi-
kalisch hoch her und zu. Beim 
Vorübergehen komme ich oft 
zu ungewohnt früher Stunde 
mächtig ins Schunkeln. (pp.)

Erinnern Sie sich an Moham-
med und Thomas, die beiden 
Eritreer, mit denen die «az»-Se-
rie zum Thema Migration er-
öffnet wurde? Diese Woche ha-
ben sie sich für den Znacht re-
vanchiert und die WG, in der 
sie zu Gast waren, eritreisch 
bekocht. Es war ein grossarti-
ger Schmaus: Die Jungs servier-
ten Injera, ein traditionelles 
Fladenbrot mit verschiedenen 
Ragouts und Hammelsteaks. 
Vielleicht sollten Thomas und 
Mohammed auf die Liste mög-
licher Berufsziele neben Maler 
und Uhrmacher auch eine Kar-
riere als Koch in Betracht zie-
hen. Das Talent dazu haben sie 
allemal. (mg.)

Der Gemeinderat Siblingen 
beantragt der Gemeindever-
sammlung eine Reduktion des 
Steuerfusses um vier auf 105 
Prozent. Die Exe kutive von Be-
ringen möchte dem Einwoh-
nerrat die Reduktion des Steu-
erfusses um drei Prozent auf 
93 Prozent beliebt machen. 
Und was macht Thayngen? An 
der Informationsveranstaltung 
über den Voranschlag 2016 von 
Dienstagabend schlug der Ge-
meinderat vor, den Steuerfuss 
um sieben auf 92 Prozent zu er-
höhen, wegen des Rückgangs 
bei den Firmensteuern. Ver-
kehrte Welt, galt doch Thayn-
gen immer als «reiche Reiatme-
tropole». (ha.)

Es ist mir stets eine Freude, ki-
nematophilen Besuch in mei-
nem bescheidenen Heim zu 
empfangen. Dies liegt vor al-
lem an der Tatsache, dass un-
ter Filmfreunden der Genuss 
audiovisueller Erzeugnisse 
klar im Vordergrund steht, 
und der wahre Filmliebhaber 
somit auch gerne mal über eine 
im Chaos versinkende Woh-
nung hinwegsieht. Auch fällt es 
nicht weiter ins Gewicht, dass 
man ein deklarierter Kochmuf-
fel ist, und man so bedenken-
los ankündigen darf, dass wäh-
rend der Vorführung ja etwas 
geknabbert werden könne: Ein 
Griff ins Tiefkühlfach – und 
schon hat man sich elegant aus 
der Affäre gezogen. 

Etwas komplizierter ge-
staltet sich so ein Treffen je-
doch, wenn der Gast seinen 
Blick sichtlich unbeeindruckt 
über die respektable Hausvi-
deothek streifen lässt und ent-
weder schon alles gesehen hat 
oder seine Zeit nicht mit Leicht-

kost vergeuden möchte. Zu er-
wähnen wäre vielleicht noch, 
dass es sich in diesem Falle um 
eine junge, attraktive Dame 
ausgeprägten Intellekts han-
delt, und man sich somit ge-
nötigt sieht, seine Stilsicher-
heit um jeden Preis zu wahren. 
Und weil Mann für das schö-
ne Geschlecht bekanntlich oft 
ganz verrückte Sachen zu tun 
bereit ist, gehe ich tatsächlich 
auf den Vorschlag ein, den von 
ihr gewünschten Film im Inter-

net runterzuladen. Dies würde 
zwar ein urheberrechtliches Sa-
krileg bedeuten, doch rede ich 
mir ein, dass vor so einer Braut 
als geschmacksverstauch-
ter Simpel dazustehen das Je-
suskind genauso zum Weinen 
bringen dürfte. Ob ich deswe-
gen im Pirateriefegefeuer lan-
den werde? Aus der Traum ei-
ner Jamsession mit Walter Ro-
derer im Himmel? Oder gar die 
Hölle, wo ich unter unvorstell-
baren Qualen ein erbärmliches 
Dasein mit Gölä fristen muss? 

Runtergeladen: Was soll’s. 
Doch nun muss ich akzeptie-
ren, dass ich vor fast einem 
Jahrzehnt ein viel zu hochwer-
tiges Notebook gekauft habe. 
Ja, Sie lesen richtig. Es gibt tat-
sächlich noch Hersteller, die  
Produkte mit einer Halbwerts-
zeit liefern, die weit über jener 
einer hypothetischen Sommer-
romanze mit einer prämeno-
pausierenden Hausfrau liegt. 
Und so ist es mir nicht mög-
lich, diesen archaischen Mono-

lithen an meine hochmoderne 
Glotzkiste anzuschlies sen. Ad-
apter hin oder Kabel her: Die 
beiden vertragen sich nicht. 
Sichtlich irritiert krame ich 
eine bespielbare DVD hervor, 
nachdem die Kapazität meines 
USB-Sticks mit solch einem Da-
tenmonstrum nicht fertig zu 
werden scheint, und auch der 
Weg über das Smartphone uto-
pisch bleibt, da dessen Herstel-
ler mit jenem des Fernsehers 
aus markttechnischen Grün-
den oder einfach nur, um mir 
auf den Sack zu gehen, nicht 
korrespondieren will. Also gebe 
ich auf. Aber nur fast.

Denn ich bin und bleibe ein 
Werk der Analogie und weiss, 
wie der Hase läuft. Also mache 
ich das, was richtige Männer in 
solchen Situationen eben tun: 
Plattenspieler an, Lou Reed auf-
getischt,  zwei Dutzend Kerzen, 
eine Flasche Marqués de Murrie-
ta und ab und zu die treffenden 
Worte, bis uns die ersten Sonnen-
strahlen geweckt haben werden.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.
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High End

«az»-Parolen
Abstimmungen vom 15. November
Kanton

Kompetenzzentrum Tiefbau Ja

Stadt
Kompetenzzentrum Tiefbau Ja
Doppelkindergarten  Ja

Thayngen
Umzonung «Zementi Süd» Ja

Stein am Rhein
Ruth Wildberger in den Stadtrat



Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 11. 
November. 
Wanderung 
von Lohn nach 
Opfertshofen. 
Treffpunkt: 11.45 
Uhr, Bahnhofs-
halle. Leitung: 
Eberhardt Flegel, 
Telefon 052 672 
49 70.

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

schauwerk
Das andere Theater

jugendclub momoll: Undine
3./5./9./11./17./19./21. Nov., 20h, Fass

Carlos Martinez Pantomime
Fr 6. November, 20.30, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

NOV

Familie Flöz: «Haydi!»
Schauspiel ohne Worte mit Andrés Angulo, 
Björn Leese und Hajo Schüler 
MO 09. 19:30  DI 10. 19:30 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

SORELLHOTELS�COM/RUEDEN
�������	
��
	�
	��rueden@sorellhotels.com

A member of ZFV

 SORELL HOTEL RÜDEN

FÜR WEIHNACHTSZAUBER 
BLEIBT IMMER PLATZ.
Entdecken Sie jetzt unsere Festtagsangebote für Gruppen, 
Familie und Freunde – einfach verführerisch!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten
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D E R  V O R V E R K A U F  H A T

     B E G O N N E N !

 Karten an der Kasse des 
Stadttheaters Schaffhausen
bestellen:
Mo – Fr 16:00 – 18:00
Sa 10:00 – 12:00
Tel. 052 625 05 55

 WWW.BACHFEST.CH

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 11. November

Scala 1

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 4. W.

Scala 
Do-Di 20.15 Uhr

TRUMAN
Tragikomödie über zwei alte Kindheitsfreunde, die 
sich nach kurzer Zeit wieder treffen, um sich zu 
verabschieden. 
Sp/d/f  12 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

DÜRRENMATT – EINE LIEBESGESCHICHTE
Eindringliches Portrait über den Schweizer Schrift-
steller und Dramatiker Friedrich Dürrenmatt. 
Ov/d  10/12 J. 3. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr

STILL THE WATER
In wunderbaren Bildern erzählt die japanische 
Regisseurin Naomi Kawase vom Leben im Einklang 
mit der Natur.
Ov/d  16/14 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

BAZAR

VERSCHIEDENES

Wollten Sie schon immer

Klavier spielen lernen?
Jetzt haben Sie eine Chance! Ich 
unterrichte Klavier für Kinder und 
Erwachsene, mit und ohne Noten. 
Sorgfältiger Aufbau, Fantasie, 
Einfühlungsvermögen, Förderung von 
Kreativität und Geistesgegenwart. 
Silvia Wuigk, dipl. Klavierlehrerin, 
Sporrengasse 7, 8200 Schaffhausen, 
052 624 35 77

Über den Körper zu den Gefühlen, 
durch die Gefühle zu einer inneren 
Freude und Klarheit fi nden. 
Möchten Sie Ihr ureigenes Wesen 
entdecken, das unabhängig von 
Programmierung existiert?
Meine Arbeitsmethoden sind: 
Ganzheitliches Bewegungstraining, 
Atem- und Entspannungstechniken, 
Fantasiereisen, Tanzimprovisation, 
Focusing, Meditation, Gespräch.
Silvia Wuigk, dipl. Tanz- & Bewegungs-
therapeutin, Sporrengasse 7, 
8200 Schaffhausen, 052 624 35 77

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft.

Telefon +49 176 80 422 51 9
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